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Wenn ich Dir, lieber Vater, heut diese Blätter 
darbringe so geschieht es nicht um etwa Deinen Ge- 
burtstag festlich zu schmücken: die Gabe ist eine 
zu geringe und Festschmuck hast du nie begert; ich 
kenne Deinen Sinn und Deine Weise, jene Demut die 
vor Jaren den Tag Deines Amtsjubileums verbarg — 
Du sagtest uns damals das unvergeszliche Wort: Der 
Tag ist ein Busztag. Wenn ich Dir heute dennoch 
diese arme Gabe darbringe mit der Bitte „her vater, 
nemet diz ze minnen" so geschiehts in der frischesten 
Erinnerung an den 14. Juni des vorigen Jares, wo Du, 
die Freude des ewigen Lebens im leuchtenden Auge, 
leiblich so schwach und elend dastandest unter den 
frischen Rosenkränzen, ein seliger Mann. Unser Herz 
aber erschrak vor der Frage , ob dieser 14. Juni 
nicht der letzte sei den wir zusammen auf dieser 
Erde feiern würden? Manche Gebete sind da in Deinem 
Hause und in der Gemeinde aufgestiegen. Sie sind 
erhört. Nun ists ja billig und recht und mir tiefstes 
Herzensbedürfnis die Gelübde des Dankes zu bezalen 
und die Freundlichkeit des Herrn zu preisen. Lobe 
den Herrn, meine Seele! — so müszen wir singen und 
sagen. Wärend wir im vergangenen Jare manche Lieben 
zur letzten Buhe betteten, wärend Gräber in der 
Nähe und ein nun so vereinsamtes Grab in weiter 
Ferne das Herz mit tiefer Trauer erfüllten, haben wir 
Dich und die liebe Mutter noch unter uns. Vom 14. Juni 
an nam die Beszrung zu, bald standest Du wieder mit 
alter Frische in Deinem Amte und ich durfte mich 
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dessen insonderheit freuen, als Du mir am 11. August 
bei meiner Ordination den Segen aufs Haupt legtest 
und mir die Gabe zueignetest die mir teurer ist als 
Gold und Edelstein. Damals ward mir vor Gott 
und seinen heiligen Engeln befolen am Worte Gottes 
zu bleiben, es zu treiben zur Zeit und zur Unzeit und 
das Auge fest auf die Zukunft unsres Herrn Christi zu 
richten. Das zu tun erschien mir fortan um so ernst- 
licher geboten als ich mit Andern im Begriffe stand 
der Zukunft des Herrn zu vergeszen, als ich die avoji-ia 
in gesteigerter Weise ihre Triumphe feiern sah. Das 
"Wort des Propheten Maleachi II, 7 — 9, das unser Lands- 
mann Philipp Nicolai, der ja auch an Deiner, der Wildunger 
Kirche, Prediger war, an sein Pfarrhaus geschrieben — 
heute ists ein vielfach vergesznes Wort, obgleich es nie 
so zeitgemäsz wie jetzt als ein Wort über dem Ein- 
'gange der Pfarrhäuser erscheinen musz, wo die Zal 
derer zu zälen ist welche über die eingeriszene avofjiia, 
wie man Ezech. IX. liest, trauern und insonderheit der- 
jenigen Ministri ecclesiae welche ,,znm Gesetz und zum 
Zeugnis r rufen, in w^elchem freilich für unsre Zeiten 
und unsre Verhältnisse „kein Licht und keine Helle" 
sein soll — grade so wie die Zeitgenoszen des Propheten 
Jesaja auch sagten. Andre wagen nicht das Gesetz zu 
predigen weil es ja nichts mehr helfe. Da dachte man 
früher doch anders. Kinder Gottes, so lese ich bei Joh. 
Albr. Bengel, sonderlich Ministri ecclesiae müszen ihr 
Zeugnis wider das Böse immer fortfüren, wenn sie schon 
nichts ausrichten ; eben wie es die Welt macht, die ihre 
Protestationen und Prätensionen per multa secula fort- 
fürt, wenn es schon nichts hilft. So protestiert auch in 
Apocalypsi ein Engel nomine Dei wider den eingeriszeneu 
Fall. Darauf wird sich Gott einmal berufen zum Ge- 
rieht der Bösen. Diesz Gericht kann ja nicht ausblei- 
ben. Und ob die a.vo\doL sich 'immer mehr in Person 
darstellt : wies allen avofxotc — allen denen die das Wort 



vn 



Gottes und nach ihm Göthe Habebald, Eilebeute und Halte- 
fest nennt — wies in der Heidenwelt, in der Gesetzes- 
welt den „Groszen" der Zeit ergangen ist, so wirds 
auch den avopiotc der Evangeliumswelt ergehen. Ihre 
Siege sind doch nur ephemere Triumpfe, — gewis eine 
sehr einfache, nur auf Beobachtung beruhende Erkennt- 
nis, wie schon der dürrste Leitfaden der Weltge- 
schichte zeigen kann. Aber auch in dieser für ein Kind 
nicht zu hohen Erkenntnis sind Letzte Erste und Erste 
Letzte. Da ists mir immer verwunderlich wie schon 
ein „Weltkind" mit einigem Rechtsgefül und scharfer 
Beobachtungsgabe, wie Göthe so manche Ministri eccle- 
siae, dies doch mindestens eben so gut wiszen sollten, 
beschämt in der sehr einfachen Erkenntnis, die er u. a. 
in den Worten ausspricht: „Doch was dem Abgrund kirn 
entstiegen Kann durch ein ehernes Geschick Den halben 
Weltkreisz übersiegen — Zum Abgrund musss es doch m- 
rück. Schon droht ein ungeheures Bangen, Vergebens unrd 
er widerstehn! Und alle die noch an ihm hangen^ Sie 
müsxen mit zu Grunde gehn'' — Wie trefflich versteht er 
doch das Wort: Du wirst ja nimmer eins mit dem schäd- 
lichen Stul, der das Gesetz übel deutet und: Der Gottlosen 
Glück bringt sie um. Er weisz welch ein Haupt von 
Stal und Eisen, welch eine freche Stirn die avo|x(a trägt 
und wie sie sich hierin zu allen Zeiten gleich bleibt : 
Dasz noch geschieht was längst geschah, Denn Nabots 
Weinberg war schon da. Daneben sind ihm der Glaube, 
die Liebe und die Hoffnung die drei Schwestern, die 
mit Seufzen sich bereiten auf die blutig wilden Zeiten. 
„Sie werden ihre Kraft beweisen, Bereiten still den jüng- 
sten Tag, Denn jenes Haupt von Stal und Eisen Zer- 
malmt zuletzt ein Donnerschlag." Und 1 wenn er Faust 
sagen läszt: Mein Hochbesitz er ist nicht rein! Der 
Lindenraum, die braune Baute, das morsche Kirchlein 
ist nicht mein — so predigt diesz „Weltkind" in seiner 
Weise für mich eindringlich und gewaltig das Donner- 
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wort: Was hülfe es dem Menschen so er die ganze 
Welt, gewönne und näme doch Schaden an seiner Seele, 
oder was kann der ^fensch pehen dasz er seine Seele 
wieder löse ! Das Wort tönt laut aus unserer deutschen 
Dichtung:, zunml der der Vorzeit, an der Du, lieber 
Vater, Dich oft mit mir erfreut hast. Ich weisz, Du 
liehst sie wie ich, jene Poesie der Wirklichkeit und 
Warheit, denn „kräftij; sie auf «len Füszen steht, grad 
edel vor sich hin sie geht. Ihr Au?je ist lichten Tages 
(iinnz.'' Sünden die wir gerini; wäiLren däuchten da- 
mals unj^eheuer, wie sies wirklich sind. Sie geht ein- 
her in der Furcht Gottes und seines strengen Gerichts. 
Wir sparen auf den lerzten Tag. nift -Binider Wernher" 
In seinem l.iede vom jüngsten Tage, j'/r sparen auf dm 
Irtüiii Tno. so hohr }y)'wf^u' s^t:in *'/V. dasjf niinwnd 
thrt siv lösm finitK Und ein Reinmar klagt in seinem 
„Recht und Inrecht": Vnrecht und Recht die haben 
stets gestritten, Sie haben viele Land und Leut entzwei 
geschnitten, Unrecht hat viel Gesind, das Recht nur 
kleine Schar. Vnrecht das hat manch hohen Mann, Es 
und der Pa|>st die lachen sich einander an. Viel trau- 
m s<f.,fid d;}s liftJ^t i?'.7lt\ ihs h^^lrr, Lobts har. Das 
tinui' Kft-^ft f,< toiM;> i.»V' ;?s ^'^irt». Xtot maffs nicht 
m^^^r dt wiUhr, /^f;i;r hi:s\rM, — Wer da miunet Gott 
den Herrn, s,^c:t uoi^elbo Dichter, hat erwält das 
beste Teil, Reichtum mi>>: der Weise ffero: Hölf 
ihm Reichtum ohne Ho'l ■ Tviuo ist der Ehren Hort, 
tr,^4:i uu Himmel Kk vo. Mit dem ftitte süszes Wort 
gibt die Welt r\\ I i»c, l.^r.: rvJrTJt mix Hone. Treu 
und Waihcit, siv.ct r^i ,^^Mrtr, iirbtn einst im Hini- 
uiel ro\V,cn SrM, l^vr. ;?vd W^^^hi:: Kszer sind als 
Sdhev cder t»;Md Vivi; uro. W*rrt:T h,>t der Herr 
der Ohvistenhoi: sjx^ccbir, Vrcr* la).- W^rr.'f:t sehen mit 
ins exxicV.cho loKi^ l vi G,:: xiÄrr.: Fr.^uenleb, wem 
fivuo noch im Herder clnr.nn IVr \*Sv-e sie nie von 
^^ch kommen : Wer ,>n di r Tnuc 5cr aJ- b xümmt Den 
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liat der Ehre Tod p^enommen. Treu ist ein Spiegel, 
den der Mann Sich selber vorhält alle Zeit, die Treue 
ist ein himmlisch Kleid, das Gott uns hat pjeschnitten 
an. — Aus Fürstenmund, aus dem Munde des Rugier- 
fürsten Wizlav TV., wird der Ernst des jüngsten Ge- 
richts verkündigt in dem Liede: Menschenkind gedenk 
daran, wenn ich dir noch raten kann. Der „Endes 
Tag" musz ihm lebendig vor der Seele gestanden haben. 
Er ist ein Fürst wie ihn sich Meister Rumeszland 
wünscht, wenn er sagt: Ich wollte dasz die hohen 
Fürsten alle Gedächten an die Not von Gottes Christen- 
lieit: Dasz man sie fand in mildem Mut und reicher 
Freuden Schalle, Dasz ihren Landen würde Fried und 
gut Geleit. So könnten sie noch allzumal vor Gottes 
Angesichte Dereinst bestehn. Mit kurzen Worten kün- 
det Gott: sein schreckliches Gerichte soll brausen gehn 
Ob allen die zu Hasz und Raub und zu der Lüge 
rennen, Sie sollen sonder Friede einst in ewgen Gluten 
brennen. — Ein Fürst dessen Sinn auf die Schätze 
dieser Welt gerichtet ist erscheint ihm so bedauerns- 
wert wie jener König im deutschen Alexanderliede, von 
dem es heiszt: iuwer herre nehät anderes neheine 
fruniicheit, wan daz er scaz über einander leit: Wol 
ihm, sagt Ulrich von Singenberg, der denket was er 
war Und ist und bald wird wieder sein I Dem ist der 
Blick verdunkelt gar Der sich ein andres redet ein. 
Das ist die allergröste Not Dasz wirs vergeszen: was 
zuletzt man von uns sagt Ist weiter nichts als — Er 
ist tot. Wie arm alle Eroberer im Tode sind, gegen den sie 
keinen Freibrief haben, das hat mir neben der Geschichte 
des Mannes der zuletzt Helena gewann vor allem wieder 
das deutsche Alexanderlied gepredigt an dem „leuchtenden 
Meteore, das unversehens von den macedonischen Gebirgen 
aufstieg, in schnellem wachsendem Glänze sich über den 
Horizont verbreitete und im fernsten Osten in wunder- 
baren Lichtern versprühte, jenem Meteore, das sogleich 



die Phantasie der Völker mächtig und über ein Jar- 
tausend hin aufregte". Niwit mer er behilt allis des 
er ie beranc, wene erden siben vouze lanc alse der 
armiste man, der ie in die werlt bequam. Wie mit 
Flammenzügen schreibt der Dichter diese Worte auf die 
eine Seite des Denkmals das er ihm setzt; auf der andern 
liest man : Denket an den ewigen lib unde an daz ewige 
leben, dar näh sult ir iemer streben, läzet alle giricheit 
unde habet immer arbeit umbe daz himmelriche. got der 
ist so riche. er mag iu wol gelonen mit der himelischen 
cronen. dasz doch unser gesammtes deutsches Volk die 
Zeit begriffe, die man so fertig und schnell der Bar- 
barei zeiht. Dasz wir in Busze uns zurückwendeten 
zur deutschen Einfalt, Treue und Warhaftigkeit, zu dem 
deutschen Ernste der Vorzeit! Dasz uns doch das 
Evangelium und alle Gnadengüter der Kirche verblieben 
und nicht, wie jenes Heiligtum in der Sage vom heili- 
gen Gral nach Indien, dem Mutterhause der germani- 
schen Völker, hinweggetragen würde! Dasz wir doch, 
ehe es zu spät ist, zurückkeren möchten zu der ein- 
fachen Politik des alten Testaments: Gerechtigkeit er- 
höhet ein Volk, aber die Sünde ist der Letäe Verderben! 
So würde in unserm Lande Ehre wonen, GiUe und Treue 
einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich küssen. 
Das wünschte einst Walter als er klagen muste: un- 
triuwe ist in der sdze , geivalt fert uf der sträze , frid 
unde reht sint sere wimt. 

Indem mir in diesen Maientagen, so schön wie ich 
sie nie erlebt, das deutsche Lied durch die Seele zieht, 
wünsche ich solchen Frülingssegen unserm Volk, jenen 
geistlichen Maien, von dem unser Volk einst sang: Ich 
weisz mir einen Maien in dieser heiigen Zeit. Den 
Maien, den ich meine, das ist der süsze Gott. 

Lieder die mir auf einsamen Gängen im frischen 
Maienwalde durch die Seele zogen, hier findest Du sie, 
lieber Vater, wenigstens in einigen Nachklängen wiede?*, 
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Oft wünscht ich Euch zu mir, mich zu Euch, sowie wir 
wol in den Wildunger Wäldern im Schatten gelagert, 
deutsche Lieder lasen, auf dem Auenberge wie am Tal- 
brunnen die Lieder Walters, diese Zeugnisse eines 
starken, treuen, deutschen Herzens, unter ihnen auch 
die vom jüngsten Tage, „da wirt des mannes rät vil kurz 
und enge." Immer musz ich das Lied Nu tvachd! uns 
gä zu der ine mit mir herum tragen. Wir hän der 
zeichen vil gesehen: der bruder sinem^ bruder liuget^ 
geistllchez leben in kappen triuget, die uns ze himel 
solten Stegen; gewalt get üf, reht Vorgerichte s windet; 
wolüf! hie ist ze vil gelegen. 

Lasz es Dir, lieber Vater, gefallen, solchen 
Liedern auch hier zu begegnen. Das Wort der War- 
heit bedarf ja solcher Zeugnisse schlechterdings nicht, 
aber woltuend ists mir immer solchem consensus nicht 
nur in unserm herrlichen evangelischen Kirchenliede, 
sondern auch auf dem Gebiete unsrer übrigen deutschen 
Littoratur zu begegnen und das Amt, das ich mir ja 
nicht selbst gewält habe, weist mich auch geradezu 
darauf hin. Dafür danke ich Gott, denn so darf ich 
berufsmäszig treiben was ich sonst wie verstolen tun 
würde. Trotzdem dasz es wol Dein Wunsch war ich 
möchte mich dem Pfarramte zuwenden, bin ich in dem 
Schulamte, in das ich berufen ward, geblieben und Du 
wirst mir Recht geben, lieber Vater, wenn ich sage : Got 
hat vil wol ze mir getan, als ez nü stät. Und weil mir 
nun das Losz aufs Liebliche gefallen ist so lasz es 
Dir nicht leid sein wies mir nicht leid ist! Als ich vor 
zwei Jaren am Grabe des lieben Groszvaters zu Pyrmont 
stand, da dachte ich daran wie Du öfters an mir Züge 
leiblicher Aenlicbkeit mit den seinigen zu erkennen 
glaubtest — nun so wirst Du wenigstens den einen, 
an ibm so stark hervortretenden Zug, der ihn so 
lange Jare, ja den bei weitem gröszeren Teil seines 
Lebens an die Schule feszelte, an mir vielleicht auch 



XII 



wiederfinden. Diente er doch auch in der Schule seiner 
Kirche. Das möchte ich auch tun, möchte der Kirche 
dienen deren Bekenntnis mein volles Herzensbekennt- 
nis ist und das mir durch Deine und Deiner Freunde 
— in schweren Zeiten bewiesene — Treue erst recht 
und zum unveräuszerlichen Kleinod ward. 

Dasz Du, lieber Vater, dieser Kirche noch im drei- 
undsechzigsten Lebensjare bei einem so ungewönlich 
schwierigen Beiaife mit jugendlicher Geistesfrische dienst, 
das erfüllt mich mit hoher Freude und herzlichem 
Danke zu Gott. Ihm sei die Ehre! Er schaff auch 
ferner die Frucht der Lippen, durch welche ihm Kinder 
geboren werden wie Tau aus der Morgenröte. Der 
Herr erhalte Dich — das ist Deiner Kinder Gebet — 
so frisch und rüstig Seiner Kirche; erhalte Dich der 
lieben Mutter zum Trost in ihrem schweren Leiden, 
erhalte Dich uns^ den Kindern! Wie arm würden 
wir uns fülen ohne Euch! Doch alle Furcht und Sorge 
musz bei so vieler Güte des Herrn als Undankbar- 
keit erscheinen. Alle unsre Tage sind ja auf sein 
Buch geschrieben, und was die Zukunft betrifft so kann 
ja ohne Seinen Willen kein Har von unsrem Haupte 
fallen. Das zu wiszen ist für mich ein starker Trost. 
Darum wollen wir knieen, beten und dem alten Gott 
vertraun. In Ihm haben wir Gerechtigkeit und Stärke 
und — ewige Jugend. Er wird uns alle recht füren, 

bis wir singen mit Gottes Heer 
beilig, beilig ist Gott der Herr! 
und scbauen Ibn von Angesiebt 
in seiger Freud und ewgem Liebt. 

Parchim. 

Albert Freybe. 



Vorwort. 



Die folgenden Blätter bieten nur einen Versuch. 
Darnach wolle man sie beurteilen. Mein Bestreben war 
die weiszagenden Reden des Herrn sowol nach der 
Besonderheit der Situation, in der sie entstanden, als 
auch im Zusammenhang mit der alttestamentlichen 
Weiszagung aufzufaszen und zu behandeln. Wer sich 
in die alt- und neutestamentliche Weiszagung eingelebt 
hat wird das Wort begreifen „Das Zeugnis Jesu ist der 
Geist der Weiszagung." Es gilt diesz Wort rückwärts 
und vorwärts. Das Erstere ist, wie ich glaube, in den 
vorliegenden Blättern bewiesen. In welchem innem Ver- 
bände aber die eschatol. Reden des Herrn sowie die ganze 
alttest. Weiszagung auch mit der Offenbarung St. Johannis 
stehen — diesz nachzuweisen niuste hier, so bedeut- 
sam ein solcher Nachweis auch ist, unterbleiben. 

Aufs nachdrücklichste hat auf diesen innern Ver- 
band vor nun 12 Jaren uns die Theologie Studierenden 
Professor von Hofmann hingewiesen, wie in seinen Vor- 
lesungen über alttestamentliche Abschnitte so beson- 



XIV 



ders in der über die Offenbarung St. Johannis. Wie 
sehr mich diese Vorlesungen angeregt, füle ich mich 
verpflichtet mit herzlichem Danke hier auszusprechen. 

Sollte die theolog. Wiszenschaft Einiges aus dieser 
Arbeit brauchen können, so soll es mich freuen. 

Der Kanon, nach welchem der Verf. die betr. 
Schriftabschnitte behandelte, ist der ein für allemal von 
der hl. Schrift selbst aufgestellte. Auch der Apostel 
Paulus, in aller exegetischen Kunst wolgeübt, kennt schon 
eine Auslegung der Geheimnisse Gottes, bei welcher 
man den Herrn Christus nicht erkennt als ö"scu 8uva[i.iv 
xal ö"sou (7oq)''av, er kennt einen Historiker, Synthe- 
tiker und Analytiker tou otttvoc: toütot>, einen 0096^, einen 
Ypa(xpLaTsuc und einen auv^Tfinjc, aber er erkennt diese 
alle so wenig als d'&oSföocxToi an dasz er vielmehr an 
sie die Frage richtet: oux^ ejxwpavsv Q'soc t^v Go^la'^ 
tou x6ff(JLou; Anderseits aber fordert der Herr Selbst 
ipsDvaTs Toc^ Ypa9ac (Job. V, 39), diesz jedoch nicht 
„als Selbstzweck", sondern um ewiges Leben zu ge- 
winnen. An der hl. Schrift, ihrer Betrachtung und 
Auslegung soll der Mensch ettvas werdm, etwas werden 
zum Lobe Seiner herrlichen Gnade. Jede Behandlung 
derselben die das nicht im Auge hat ist bei dler be- 
anspruchten Wiszenschaftlichkeit eine unfruchtbare, 
möge man dazu sagen was man wolle. Die hl. Schrift, 
ihre Betrachtung und Auslegung soll uns geschickt 
machen icpo^ 8t8acrxaXtav, Tcpoc fXeyxo'^) ^^P^C ^Tcavcp^oöxv, 
^po^: ^aiSstav riqv ^v Stxacocuvif], Tva apTio^ r^ to5 ö"£ou 
av9*pco7co^, Tcpo^ icav l'pyov ayaO'ov i%rfi'aa^ho^* 2. Tim. 
in, 16. 17. Nach diesem unerbittlich festzuhaltenden 
Kanon die hl. Schrift zu behandeln war wenigstens das 
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ernste Streben des Verf. , der übrigens seiner Schwach- 
heit dem Worte des Herrn gegenüber sich wol bewust ist 
und da wo er nach der Meinung competenter Beurteiler 
geirrt hat um Belerung bittet, die man ihm hoffentlich 
nicht vorenthalten wird. Da in der hl. Schrift überall, 
wie Bengel sagt, summa axp^ßsia waltet, so wollte er 
dxpit^uc am Wort des Herrn bleiben, auch da wo die 
theolog. Wiszenschaft anders redet, denn: „in ecclesia 
non valet Hoc ego dico, hoc tu dicis, hoc ille dicit, 
sed Haec dicit Dominus." (Augustin). 

So mögen denn diese Blätter, die non curiositatis 
causa geschrieben wurden und non curiositatis causa 
gelesen sein wollen, hinausgehen ; sie werden Freunden 
und Feinden begegnen. Für Beide bitte ich zu Dem 
von dessen Wiederkunft in Herrlichkeit dieser Versuch 
ein wenn auch schwaches Zeugnis geben soll: Lasz so 
dem Freund wie dem Feinde es frommen, Lasz uns 
zusammen ins Himmelreich kommen ! 

Parchim, am Sonntag Exaudi 1868. 

A. Fr. 
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^biehe wir gehen hinauf nach Jerusalem" — mit 
(ließen Worten beginnt der Evangelist Matthäus den 
Abschnitt, welcher die letzte der von ihm mitgeteilten 
gröszeren Reden des Herrn enthält. Dieselbe hat vor 
allem einen gerichtlidien Charader. Jerusalem, Jerusa- 
lem, ruft er, die du tötest die Propheten und steinigst 
so zu dir gesandt sind — wie oft habe ich deine Kinder 
zu mir versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küch- 
lein unter ihre Flügel versammelt und ihr — Juibt nickt 
gewollt! Siehe euer Haus wird wüste gelaazen, denn 
ich sage euch, ihr werdet mich von nun an nicht sehen 
bis dasz ihr sprechet : Gebenedeit sei der da kommt im 
Namen des Herrn! 

So sagt der Herr, wol wiszend, dasz was die schir- 
mend ausgebreiteten Flügel des Vogels für die Jun- 
gen sind, er für Jsrael ist und dasz was das Preis- 
geben der Jungen für diese zu bedeuten hat, sein 
Weggehen für Jsrael bedeutet. Der Herr geht hinweg 
und läßzt sein Volk zurück als op^avo^, ihr Haus als ein 
o&cdc ijpYjii.oc, denn nun ist keiner da der das Hausherrn- 
recht eindringender Gewalt gegenüber geltend macht. 
Und ein sehr bedeutsames föou setzt der Herr voran, 
denn mit dem Momente in dem er hinweggeht, ist das 
Haus der Zerstörung preisgegeben ; es ist nun verlaszen 
von dem der es bewonte , schützte und ihm seine ganze 
Bedetdtmg gdb. An den Tempel war für Israel nichts 
Geringeres als die Gegenwart Gottes geknüpft, nun aber 
erfüllte sich was einst der Prophet Ezechiel geschaut 

hatte, als er Jehova von seinem Tempel weichen sa^. 
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Doch die Juden ahnten nicht die ganze Bedeutung 
und Tragweite jener Worte des Herrn ; sie ahnten nicht, 
dasz die verhängnisvolle Stunde, die Ezechiel einst schon 
vorausgesehen hatte, mm schhig. Wie mögen sie in 
ihrem Herzen gespottet haben über jenes t&ou! Und 
dennoch — sofort mit des Herrn Weggang aus dem Tem- 
pel verfällt dieser der ^pT^jj-wat;, denn mit Jesu weicht 
Jehova und wenn Jehova aus dem Tempel weicht, so 
feit ihm fortan das was ihn zum Tempel macht: die 
Gegenvrart Grottes. Denn dieser Tempel ist ja nicht 
der Ort wo, wie man ungeschickt und wenig accurat 
gesagt hat, dafe' Volk sich versammelt um Jehova zu 
eren , sondern vielmehr der Ort wo Jehova mit seinem 
Volke zusammen konmit; auch wonen da nicht Jehova 
und das Volk zusammen, sondern dort wont nur Jehova 
und er versammelt das Volk 0u sieh, wie denn demgemäsz 
auch der Herr sagt : Wie oft habe ich deine Kinder eu 
mir versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein 
versammelt unter ihre Flügel. Ist nun Jehova aus dem 
Tempel gewichen, so ist damit der Tempel wie die Ge- 
meinde dem Gericht verfallen. 

Soweit war es mit dem jüdischen Volke gekommen, 
dasz der Herr so mit ihm reden mustc, wie selbst von 
einem Jeremias nie im Tempel geredet war. Alles was der 
Herr seinen Feinden wärend seines Leramtes so oft 
mit heiligem Ernste vorgehalten, aber vergeblich vor* 
gehalten hatte, das faszt er (cap. XXHI.) in einer Straf- 
rede zusammen, die scharf eindringen und einen Stachel 
zurücklaszen muste in jedem Herzen, das noch nicht 
ganz verhärtet war, das noch irgendwie für Israels, des 
einst so begnadigten Israels Wol und Wehe schlug. Es 
konnte diese Rede aber auch in der Weise verwunden, 
dasz sie ein sehnsüchtiges Verlangen weckte, ein Ver- 
langen nach dem Herrn, so dasz sich die Hörer als Waisen 
ansahen, die da trauern um die Zerstörung ihrer liebsten 
Stätte und vor allen Dingen trauern um die eigene 
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Schuld , (He solche ZerRtönnig herbeipefUrt hat. Bis in- 
dessen (liesz geschieht, bis das Wort tiefster Reue und be- 
reitwilligster Huldigung,— das Wort: „(rf^miedHet sei dei* 
im Namen des Herrn Kommende ," in der Tiefe des Her- 
zens des Volks geboren wird , l)is dahin wird es noch 
mancher Gerichte bedürfen, die das Volk von der Unzu- 
länglichkeit aller eigenen Wege überfüren. So lange aber 
(liesz Wort nicht von ihnen als tiefstes Herzensbekenntnis 
gesprochen wird — so lunge dauert die mit Jesu Weg- 
gang aus dem Tempel anhebende ^pTjpKoctij. 

'Bou OL<!^iv:oLi up.lv o?xoc vJp.^'^ ^P'HP-o» ^- '^- ^' Mit 
diesen Worten zieht sich der Herr von seiner mühe- 
vollen und doch so gänzlich verkannten Lertätigkeit 
zurück und lebt nur seinen Jüngern noch, an denen 
sein Wort nicht vergeblich gewesen war. Vor ihnen, 
nicht vor allem Volk, hat er die Kede gesprochen, wie 
er auch Job. XIV — XVH zu ihnen ohne Begleitung An- 
derer, also xar (!8(av redet. Ja Marcus sagt, dasz diese 
Reden gesprochen seien vor Petrus, Jacobus und Jo- 
hannes, also nicht einmal vor alleti Jüngern, sondern nur 
vor denen die einst auch mit dem Herrn bei der Ver- 
klärung auf dem Berge und l)ei der Auferweckung der 
Tochter Jairs zugegen waren, ein Umstand, der indessen 
nicht zu der Schluszfolgerung berechtigt dasz diese 
Reden eine esoterische Lere enthalten, was nicht der 
Fall ist, wie es denn überhaupt eine solche in der hei- 
ligen Schrift nicht gibt. Tut doch der Herr in dieser Hede 
eigentlich nichts anderes, als dasz er das was in jenem 
Worte i6oTj x. t. \, implicite enthalten ist, auseinander- 
legt und seine Tragweite zeigt. Fr offenbart die Facta, 
die mit seinem jetzigen Weggange notwendig gegeben sind 
und die ganze Rede bewegt sich zwischen den beiden 
Gedanken: Ich gehe weg und Ich komme wieder. Die 
Rede ist eine nähere Offenbarung, eine Enthüllung dessen 
was der Herr XXIII, 38. 39 von seinem Weggange ge^- 
sagt hatte. Der Herr war von seinem Volke verworfen' 
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worden als ein unbrauchbarer Baustein. Das Volk ahnte 
es kaum, dasz es den Eckstein , den Messias verworfen 
hatte. Nun war schon nach dem ganzen alten Testa- 
ment das Sdiicksal des Messias mit dem Israels zu genau 
verknüpft, als dasz nicht seine Verwerfung die tiefsten 
und eingreifendsten Folgen nach sich ziehen muste. 
Hatte es nun auch , als der Herr diese Worte sprach, 
zu solchen Folgen für den nicht tiefer Schauenden noch 
keinen so nahen Anschein, so konnte grade dieser Um- 
stand für den Herrn nwr um so mehr Grund sein, seinen 
Jüngern diese Folgen zu enthüllen, denn sie wenigstens 
hatten es erkannt, dasz in ihm der Messias erschienen 
sei, sie wenigstens glaubten es, Jesus sei der Christ, 
dann aber musten sie natürlich au^h von ihm das Heil 
erwarten, das er 'nach dem alten Testamente seinem Volke 
bringen sollte. Aber eben dazu hatte es jetzt für kurz- 
sichtige Menschenaugen wenig Anschein. 

Hatte doch schon Jesu Leidensverkündigung über 
alle ihre bisherigen Hoffnungen einen dunkeln Schatten 
geworfen und zudem hatte der Herr so eben dem Volke 
ohne alle mildernde Einkleidung so die nackte Warheit 
gesagt, dasz, wenn es auch bisher noch einigen Schein 
haben konnte, dasz sich sein Volk mit ihm aussöne, nun 
an eine Aussönung entfernt nicht zu denken war. 

Noch nie hatten die Jmiger Anlasz gehabt, so ganz 
in der Nälie die ungeheure Scheidetvand zu erblicken, die 
zwischen dem Herrn und seinem Volke aufgerichtet war. 
Und auch so noch sollte demnächst von Jesu das erwar- 
tete Reich der Herrlichkeit, das Königreich der Himmel, 
dessen Nähe ein Johannes nicht nur, sondern der Herr 
selbst verkündet hatte, aufgerichtet werden? Wie sollte 
das jetzt möglich sein, wo er ihnen seinen bittern Lei- 
densgang in Aussicht stellte? 

Es mag die Jünger wol Hoffnungslosigkeit und Ztveifel 
angewandelt haben, als der Herr über die heilige Stätte die 
Worte sprach : föou iffiv:(fj(, \5|i.lv o ofxof l'piijii.o;, denn was 



für Erwartungen knüpften sich nicht an den Tempel! 
Es war ihnen jedenfalls ein bedenkliches Wart, das sie 
noch nie aus Jesu Munde gehört hatten. Durch dasselbe 
Uberras<iht und hetroffen gemacht, geJien sie still hinter 
dem Meister her durch die Vorhöfe des Tempels : sie treten 
heraus und da ist wol nichts natürlicher, als dasz sich 
ihr Blick auf das ganze herrliche üebäu richtet. Siehe 
da stand es, festgegrttndet wie auf ewige Zeiten, stand 
da in seiner ganzen Pracht und Herrlichkeit, des Gottes 
Israels und der verheiszenen Zeit des Messias würdig. 
Und dieser Tempel sollte verwüstet werden? Fielen 
doch mit ihm alle Hoffnungen des Volkes ! Sollte etwa 
Jesus im Feuereifer gegen die Schriftgelerten und Pha- 
risäer jene Drohung geredet und doch nicht so eigentlich 
und ernstlich gemeint haben? 

• Eine derartige leise Frage musz sich in den Jüngern 
geregt haben, denn so wenuß können sie sich Angesichts 
des Tempels in die Aussage des Meisters finden, dasis 
sie ihn noch besonders aufmerksam machen auf die Tempel- 
gebäude^ wie wenn sie es ihm noch einmal zu bedenken 
ff^jen möchten, ob denn in der Tat dieser stolze Bau, 
auf dem so viele Hoffnungen ruhten, der Verwüstung 
verfallen sollte? 

Der Herr aber nimmt so tvenig etwas von seiner 
Gerichtsdrohung zurück, dasz er vielmehr, statt die Augen 
abzuwenden, die Jünger nun selbst auf die äuszerltche 
Fracht des Tempels aufmerksam macht, indem er ihnen 
sagt: Ou ßXf7csT£ raura xavTa; „Nichtwar ihr sehet das 
Alles? 1^'' und ihnen Angesichts alles dessen was sie sehen 
und bewundeni, nicht nur die obige Gerichtsdrohung 
tviederholt, sondern dieselbe steigert durch die Versiche- 
rung, dasz von diesem Bau auch nicht ein Stein auf 
dem andern bleiben solle und diese Aussage mit einem 
. aji-iQv bekräftigt. Nicht nur verwüstet soll er werden, 
sondern auch völlig und von Grund aus, vom Giebelstein 
bis zum Grundstein — das ist ihres Meisters ernstliche 



iiiifl fiffmiUrhr Meinung , der nicht mit Menschenaugen 
djj'si.'n Hau ansieht, für die er freilich wie unzerstörbar 
hrh<;innn konnte, wie er Jedem noch erscheinen musz, 
d«*r die KeschreibunfT des Tempels bei Joseph us (bell, 
jud. V, .')) ^jelcsen hat. 

Wenn nun aber von Meyer (Conim. zum Ev. Matth. 
H. il. St.) sehr zuversichtlich gesagt wird, das ou ßX^Trete 
tauTa TravMt auf die Tempelbauten zu beziehen, sei ab- 
snnL so wird es uns dennoch erlaubt sein, diese ver- 
meintliche Absurdität in Frage zu stellen. Meyer sagt, 
es beziehe sich auf die (jume Sce^ie dtr Zerstörung, aber 
*- so fragen wir unwillkürlich — war diese Zerstöning 
nicht eben die iSacho, welche die Jünger offenbar noch 
gar nicht fas/en und begreifen konnten und in deren 
Hergang sie eben noch nicht die allergeringste Einsicht 
hatten, weil sie zur Zeit an nichts weniger glaubten 
als an eine Zerstörung des Tenipel>? Darum aber wird 
es vielmehr so sein, dasz der Herr, dem die Jünger 
seine iterichtsdivhuug Angesichte des in seiner gan- 
f.en Pracht dastehenden Tempel> zu bedenken geben, 
ihnen als Antwort oivt^ tiusr^hf Frutjc rorltßt, die sie 
ihm. zwar nicht ausdrücklich, aber eben damit, dasz 
Nie ihn a>it ^Üe Tompolhauton aufmerksam machen, ver- 
hiUlt vorleben wollten — eine Frage, die zugleich im 
Sinne einer Aniforrirrmtp irt^meint ist. sich jenen Bau 
nur recht auxusehen. rlamit e> ihnen dann üb so tiefer 
in die Seele falle und ihnen fiir ihre natürlicbe Betrach- 
innt: nsi recht mtsti^sz^n erscheine was er mit einem 
««lYv beVral^id. \^iv>7 i>! «ber nicht nur nicht absord. 
Nondeni v^y^'^«*^"!^*^^^^"^ richiiti iredacht. Man denke sich 
nur in »lie l.nire ilev .Iniiirer hinein und bedenke, wie 
f\\uh in iimli'vn /eilen nnd /nnial in unsem Tagen die 
vohluMi ilic iroitliihe A^ clionlnnni: verborgen ist* fifroA- 
flu trti'^i'hi-h h'tttff ftfh m'/Mtrt, für />•.</ fwhttm, , 

(>b iinn w.>l {\v\ Herr. h1> er i\u> dem Tempel «ch 
t»niterntc. nicht ieno \^ orTe> i^edacht hat. das Jebova 



einst an den Proph. Ezechiel (VIII, 6) richtete? ^«Mensdien- 
sohn", heiszt es da, ,,Menschensohn, siehest du was sie 
tun? Grosze Gräuel sind es, die das Haus Israel hier 
getan, um mieh zu entfernen von meinem Heiligtum; du 
aber wirst noch mehr Gräuel sehen/' «^ Kein Stein toll 
auf dem andern bleiben. So ernst redete der Herr. 

Sagte nun weiter nichts, sondern gieng hipweg ; der 
Herr des Tempels geht dm tou (epou. Er kam in sein 
Eigentum und die Seinen namen ihn nicht auf, nun geht 
er gen Osten auf den Oelberg. Die Jünger aber konnten 
nun dessen ganz gewis sein, dasz in diesem Teiüpel 
der Messias seine Konigsherrlichkeit nicht offenbaren 
urerde; düse- Hoffirang mosten sie^ wenn auch unter 
Schroersien, aufgeben. Dasz es aber dennoch irgend 
einmal geschehen werdc^ daszGott, wenn- er sich durch 
Gerichte geheiligt hat, wieder sein Volk mit Gnade hdnr- 
suchen und dasz der Messias, wenn er ein Lieht ge- 
worden^ zu erleuchten die Heiden^ auch wieder der freis 
seines Volkes Israels imd als solcher das Reich aufrichte 
werde, welches die Verwirklichung des Ratschluszes 
Gottes ist, das war eine zu bestimmte und unzweideutige 
Lere der Weiszagung , als dasz die J&nger diese Erwar- 
tung zugleich mit jener nun geknickten HoffiHiiig^ HStteli 
aufgeben können und dürfen. Ueber das Wann? dieses 
messianischen Königreiches wüsten sie freilich nun um 
so weniger etwas Sicheres, als ihnen der Herr durch 
seine Worte so eben diese Zeit in die Ferne zu rücken 
«chien. 

Sind nun die Jünger unter dem Eindruck des Worts 
a[i.T|V X^yw up.lv, ou jjlt) i<fi%j\ wSe Xf-fro^ hi X^fl^v Sc o^ 
xaTaXudTqffSTai hinter dem Meister her auf den Odberg 
gegangen, wo sie danai wieder die ganze östliche Seite der 
Haupt' und Nebengebäude des Tetnpels im Äuge hatten, 
so muste es sie im innersten Herzen drängen, die Frage 
nach dem Wann? an« den Meister zu richten, denn jene 
Worte hatten sie gänzlich irre gemacht in- der allge- 
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meinen auf die alttestanientlichc Weissagung sich grünr 
denden Erwartung. 

Besehen wir uns den Ausspruch des Herrn nun 
genauer, so ist er jedenfalls ein doppelseitiger. Erstlick 
hatte er gesagt, der Tempel werde wüste gelaszen, denn 
Er gehe hiiaweg, und zweitens hatte er doch wie vei^ 
heiszend ^ eine Zeit in Aussicht gestellt , wo er wieder- 
kommen und dann anders als jetzt von ihnen empfangen 
werde. Dem scheint nun auch die Frage der Jünger 
zu entsprechen, die sie demgemäsz als eine Doppelfrage 
steUen. 

. Hatte der Herr von einer ^piqtioatc des Tempels ge- 
redet, so fragen sie : TuoTe taika loreii ; Hatte er dann 
seine Wiederkunft in Aussicht gestellt, so fragen sie: 
'd TO 9Y)|jLelov rijc oirjc^apoDafa^; und fügen hinzu: xa2 

Doch warum werden diese letzten Worte hinzugefügt? 
Wol aus keinem andern Gninde, als darum, weil die 
Jünger sich die auvrlXeia toS ai'cSvoc an das Kommen des 
Herrn unmittelbar anschliessend dachten und ganz rich- 
tig dachten, indem ja nach der alttestamentlichen 
Weiszagung die schlieszliche Offenbarung Jehovas das 
oVan Yp bringen sollte. Zudem trat eben jetzt für 
das Auge der Jünger die messianische Zeit in zwei Teile 
auseinander, einmal in die Gegenwart als eine Zeit der 
Niedrigkeit des Messias und dann in die Zeit der Ver- 
herrlichung desselben. Diese, so glaubten sie, müsze sich 
unmittelbar an jene anschlieszen, denn ist in Jesu Jehova 
gekommen, so ist er Ik ^oxaToi) tcSv T,(j.ep(3v und iKi auv- 
TeWa Töv atövov erschienen (cf. Hebr. I, 1 ; IX, 26) ; so 
wird also das Ende der Zeitläufte, das mit Jesu Erscfiei- 
nung schon begonnen hat, sich alsbald abschlieszen , so 
däsz der ganze aCcov outoc sich zusammenschlieszt und 
abschlieszt, dasz also wenn die jxeTaO'eoxc aaXsuojji^vwv 
geschehen ist mit der Absicht Cva jxsfv-y] tä pt,*^ ffaX$uoiwva 
— dann nun wirklich die ßaatXet'a ocaXsuTo^ aufgerichtet 



werden könne. So äehlösze sich also in sehr natürlicher 
und ungezwungener Weise an das xl to Gi)|Jtslov tvjc Ti\f 
7capoucr(ac jener Zusatz xat r^c fft>vt8Xtfac tou aiovo^ an 
und mv hätten nicht sowol drei Fragen, wie behauptet 
worden ist, sondern nur zwei Fragen der Jünger und da^ 
für möchte auch eine Vergleichang der Fragestellung 
beiMä4;th. mit der bei Marcus und Lucas sprechen, wo 
offenbar nur zwei Fragen gestellt sind. Es wird ein 
solcher Vergleich auch zeigen, wie bei Matth. die Doppel- 
frage der Jünger noch genauer als bei den beiden an- 
deren Evangelisten jeuer doppelten Aussage des Herrn 
Mattb. XXUI, da 39 eutspricbt. 

D6ch nachdem wir die Rede des Herrn nach der 
Besonderheit der Situation, aus der heraus sie gespro- 
chen ist, in allgemeinen Zügen unserm Verständnisse 
näher zu bringen versucht haben, gehen wir zur Behand- 
h»ig dieser Rede selbst über, in welcher der Herr auf 
jene beiden Fragen seiner Jünger antwortet. 



L Die Antwort des Herrn auf die erste Frage 

der Jünger (v. 4—20). 

.h *l!>M persp^ctivische Bild der Zeit, die zMrischen Jesu Hingang 

und dem Weltende liegt (v, 4—14). 

Von einer ^prjjjicdfftc; des Tempels hatte der Herr ge- 
redet und damit den Jüngern die Frage in den Mund 
gelegt: tcots TauTx foxat; Unter dem xaiSTa aber be- 
faszt sich Alles was mit jener Zerstörung zusammen- 
hängt, also Ursache, Hergang und Folge derselben und 
auf den Anfang sowol als auf das Eintreten und die 
Folgen dieser ipr\\iMai^ bezieht sich das Wort des Herrn : 

wozu Bengel bemerkt: Futura et novissima non debe- 
tnu^ curiösitatis causa, sed mimiendi nostro studio 
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quiiarere. Eine solche Manung steht am Anfang der 
«schatolog: Bede des. Herrn ; seine göttiiche Weisheit und 
Fürsorge, die allezeit den rechten Ton anzuschlagen 
weisz, zeigt sich auch hier darin, dasz er die Jünger 
von vornherein, ehe sie nach Zeichen und Zeiten fragen, 
die Hauptsache zur Uaupisorge machen heisxt. Solche 
Manung ist auch hochnötig. Glauben nemlich die Jünger, 
Hingang und Wiederkunft ihres Herrn lägen nahe bei*- 
tsammen, so wird, im Fall die letztere sich in die Länge 
zieht, die Möglichkeit wie die Warscheinlichkeit nahe 
liegen, dasz sie etwas für die Parusie Christi halten was 
sie nicht ist, für eine Offenbarung des Hinmiehreichs 
halten was eine Offenbarung dieser Welt und des Fürsten 
dieser Welt ist Diese Gefar wird um so näher liegen, 
als der Charakter der Zeit, die zwischen Jesu Weggang 
und seiner Wiederkunft liegt , der Charakter der idiavi) 
ist Diese tritt in immer feinerer weil geistig gestei- 
gerter und daiiini nur für ein scharfes AtAge erkennbarer 
Weise hervor. Sobald Jesus aus dieser Welt weg- 
gegangeu ist und das Erlösungswerk vollendet hat, 
kommen Viele, legen ihrem Auftreten den Namen Jesu 
^w-ör«ie^/a und scheuen sich nicht ein PseudOevangellum 
zu verkündigen. Wollen die Jünger, nun nicht unter 
denen sein welche durch solche Reden verfürt werden, 
ho müszen sie stets das Wort im Sinne behalten: ßX^jtete 
[J.YJ TIC V^<^ TCXaviqffir). Und entgehen sie auch der Ver- 
suchung eines Pseudochristus Jünger zu werden, so 
droht schon wieder eine andere, die nemlich : das Ende 
näher zu halten als es ist. Sie werden von Krieg und 
Kriegsgescfirei hären; in der Nähe wie in der Ferne wird 
Kriegsdrangsal sein , ein Volk erhebt sich wider das 
andre und ein Reich wider das andre (cf. H. Chron. 
.XV, 5. 6 , eine von den Auslegern ganz übersehene 
Stelle). Es ist wie wenn ein Geist der Unruhe , des 
Unfriedens, der Selbstsucht in ganzen Völkern seine 
Macht ausübte; alle wollen steigen an Macht und Ere, 
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80 dasz der Völkerfriede schwindet, der Staatenverband 
sich auflöst, das politiHche Gleichgewicht der Völker, 
deren Macht sich bis dahin die Wagschale hielt, aufhört 
Es wird diesz den Jüngern als etwas so Ungewönliches 
und Bedenkliches erscheinen, dasz sie sich leicht be- 
rechtigt glauben könnten, hierin ein Zeichen des Endes 
zu sehen, etwa schon die Erfüllung des Wortes, das der 
Prophet Haggai sprach : ^Noch um ein Kleines und ich 
erschüttere Himmel und Erde und das Meer und das 
Trockene und erschüttere all die Völker." Eine Erfül- 
lung dieser Weiszagung von der Völkererschütterung 
darin zu sehen könnten sie um so eher geneigt sein, 
als diesen Völkerbewegungen nach den Worten des Herrh 
auch ErscMttenmgen im Naturl^en zur Seite gehen, 
Erdbeben hier und da (ffciajjiol xara totcouc). Den Erd- 
beben vorauf und zur Seite gehen die Hungersnöte, k ol l 
i'ffovtat Xijiof sagt der Herr (Luther: „Pestilenz und 
teure Zeit"). Angesichts der Hungersnöte, von denen 
die Zeitungen in unsern Tagen voll sind und nach dem 
Krieg und Kriegsgeschrei, die vorangiengen, für uns jeden- 
falls bedeutsam genug. Auch diese \i^ol sind Zeichen 
der Zeit, freilich noch nicht der Parusie selbst, aber doch 
der ihr voraufgehenden Zeit, der apxiq io5{vwv. 'Opare 
jjnrj ^poelaO^«. Sehet euch vor, erschrecket nicht, sagt 
der Herr. Es musjs diesz Alles geschehen, Gott hindert 
nicht dasz es geschieht, die Zula$zim<i solcher Schreck- 
nisse hat im göttlichen Weltplau ihre innere Begrmdmui 
(iel), iä)er die Parusie und das Weltende folgt ihr noch 
nidit^ sondern die apxiQ wSfvov. 

Was sollen nun aber die Jünger beim Eintritt solcher 
Weltleiden tun? Sie sind schlechterdings aufs Warten 
gewiesen. Warten sollen sie und sich nicht in unnötige 
Bestürzung bringen laszen, als ob nun allernächst der 
Herr erscheine. Grade wenn die Welt in Not, Angst und 
Bestürzung gerät, sollen sie ganz ruhig sein, denn von 
solchen (dlgemeinen Wdtleiden Iiaben sie am wenigstei^ 
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zu fürchten. Diese müszen sie erdulden so zu sagen 
nicht als Jünger Jesu, sondern als Menschen überhaupt; 
aber eine andre und gröszere Versuchung tritt für sie 
alsbald damit ein, dasz sich die Weltfeindschaft gegen 
ihre Person richtet und zwar in so mächtiger und ge- 
häsziger Weise, als der Name Jesus, äem eigentlich 
diese Feindschaft gut, ein gehaszter Name ist. Soll der 
Jünger nicht über seinen Meister sein, dann ist es auch 
nicht verwunderlich, dasz es kommt wie es v. 10 heiszt : 
„Alsdann wird man euch übergeben in Drangsal, man 
ivird euch bringen vor die Synagogen und Synedrien, 
wird euch vor Fürsten und Könige stellen. Wird die 
Hände an euch legen, euch verfolgen und töten, ja 
von allen Nationen werdet ihr gehaszt sein um meines 
J^am^ns willen.*' Und nicht nur die Welt wird sie haszen, 
sondern in der Lage, in welcher sich die Jünger der 
Welt gegenüber befinden , werden viele Träger des ^Nd- 
mefis Jesu abtrünnig werden; der Welthasz wird ihnen 
ein axav8a)^ov hinsichtlich des Glaubens und der Liebe 
sein, wird ihnen die Klippe werden, an welcher sie 
scheitern', so dasz nun die Feinde der Gläubigen nicht 
nur auszer dem eigenen Hause zu suchen sind. Die 
schlimmsten Feinde werden die eigenen Hausgenoszen 
sein. Von Eltern und Geschwistern, von Verwandten und 
Freunden werden sie verraten und überliefert werden 
(cf. Job. XVI, L 2). Ein Jeder wird das Seine suchen 
und also zerfriszt nun die Selbstsucht, die schon das 
ganze Volkerleben zerfreszen hat, nun auch das Familien- 
leben, die engsten Bande lösend. *) Ein solcher Zustand, 



*) Auch in der Edda, der alten deutschen Heidenbibel, geht dem 
Weltuntergang grosze sittliche Verwilderung (avopife) voran. Ja 
es ist eben die Verdunkelung der sittlichen Begriffe (Treue, Keusch- 
heit u. 8. w.), welche das Ende herbeifurt. Ks schwinden Eide, 
Wort und Schwüre ] ungerechte, gottlose und unnatürliche Bruder- 
kriege entstehen in Folge der sittlichen Verwilderung, „den Fenrirwolf 
mästet da« Mark gefällter Männer, der Seligen Baal besuddt das 
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wo Jeder das Seine sucht, ist aber die allerbeste TV- 
bereUung für ein falsc/^cs Frophetenfum, das duim auch 
alsobald wieder da ist und in vielen Organen mit seiner 
Verfürungsenergie — je geistiger desto kräftiger— zu 
Tage tritt. Zu so trostloser Zeit aber wird es Vielen 
m lange dauern, bis der Herr erscheint Sie schauen 
aus nach Erlösung in solcher unseligen Zeit und ihrem 
Verlangen kommen denn auch sofort viele Pseudo- 
propheten entgegen, und es wird ein Fseudoevangelium 
verkündigt, dadurch aber so recht von innen heraus die 
Gemeinde des Herrn zu zerstören gesucht Immer 2>?^>*- 
niäsziyer entfaltet das Geheinmis der Bosheit seine Kräfte 
von nuten her und das Geheimnis der Gottseligkeit'/ 
Es ist dann selbst in den Kreiszen der G-läuhigen so 
wenig erkannt j dasz auch da die avo[i^a überhand ninmit* 



BJut, der Sonne Schein dunkelt in k oromeuden Sommern, ane Wetter 
wüten — viiszt ihr was das bedeutet ?^^ Das Böse gewinnt an inten- 
siver Stärke: ^^Brüder befehden sich und fällen einander, Ge* 
tchwitterte sieht man die Sippe brechen, Unerhörtes ereignet sich, 
groBzer Ehbruck.^ Der Ehebruch erschien unsern Yorfaren wenn 
auch als eine grosse nnd unerhörte, so doch als eine geringere Sünde 
wie der Bippebmch, und wird darum auch hier erst nach dem Sippe*- 
bruch und der Brud^fehde genannt. — Die avolJlfa wie sie die 
alte deutsche Heidenbibel schildert, ist wesentlich Untreue, Sippe- 
bruch statt der Treue und Zuverläszigkeit, der eigentlich deutschen 
Tugend der früheren Zeit. Wie ferner Matth. 24, 7 und Rom. 8, 19 ff. 
die ^atur als in Mitleidenschaft mit der Menschenwelt dargesteUt 
wird, so ist es auch in der Edda. Für diese tiefe Sympathie der 
Naturwelt mit der Menschenwelt hat das deutsche Volk von jeher 
imd früher weit mehr als jetzt ein Verständnis gezeigt. Entspre* 
chend der Verfinsterung der sittlichen Begriffe tritt in der Edda der 
lange Winter ein, auf den kein Sommer mehr folgt. Die Zeit des 
Sippebruchs und Ehebruchs wird dargestellt als „Beilalter, Schwert- 
alter, Windzeit, Wolfszeit, wenn die Welt zerstürzt." In Bezug auf 
sittliche Verwilderung steht unsere Zeit weit unter jeder anderen. 
Nachdem das alttestamentl. Gesetz auf dem Gebiete des öffentlichen 
Lebens nicht mehr als bindend angesehen wird, ist die avoiJifa gleich 
ejneoi inrildeuWaszer bu einem bis dahin beispiellosen Grade angewaohsen... 
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Da beginnt denn die Triumpfepoche des Bösen, wenn 
auch die Gläubigen in einer solchen Lage sind, dasz 
Keiner deni Andern mehr traut. Zu einem solchen VjY- 
löschen und Erkalten der Liebe aber musz es kommen 
unter der Einwirkung eines Liigenchristentums , das den 
Charakter der Weltförmigkeit zum Schutz nimmt, um dann 
„Allen Alles'' zu werden und unter der Einwirkung eines^ 
falschen Prophetentums, das ein Pseudoetrangelinm und 
einen Pseudochri^tus verkündigt, aus dem Heiland der 
Sünder etwa das graste religiöse Genie ode^* die „Blüte 
der Menschheit'' macht. Jenes Christentum, verkündigt 
und protegiert durch diesz Prophetentum , wird leider 
Viele verfüren, es wird vielen Gläubigen, die nicht tiefer 
schauen, sehr annembar erscheinen, da ja Alles auf Grund 
des Namens Jesu und angd>lich zu seiner Ere geschieht. 
Unter solchen Umständen aber ist es auch für die Ge- 
treuen schwer, die rechte u7co[i.oviq und [xaxpod^ujjiia zu 
bewaren, es ist schwer das aXY)9'suctv ^v ayaTCf), Salz 
und Friede, Warheit und Liebe beisammen zu haben. 
Unglaube der Welt und — ein viel schlimmerer Feind 
~ falscher Glaube der nach Christi Namen sich nennen- 
den Menschen, Christushasz der Welt in erschreckender 
Weise und eine Lieblosigkeit bis in die engeren Kreisze 
der- Gläubigen hinein — das Alles bringt manche Ver- 
suchung für die welche gern mit ganzer Kraft ihrer 
Seele festhalten möchten an dem Einen Christus und 
seinem Worte, Da wird zuerst, so zeigt der Herr v. 4 
— 8, der Glaube der Jünger in Gefar kommen, Schiff- 
bruch zu leiden gegenüber dem Unglauben der Welt und 
dem falschen Glauben vieler Glaubensbrüder, sodann 
v. 9 — 12 ihre Liehe, gegenüber dem Christushasz der 
Welt, wie der stets weiter um sich greifenden und auch 
die engsten Kreisze durchziehenden Lieblosigkeit der 
eigenen Bluts- und Glaubensverwandten, einer Lieblosig- 
keit, die wol obendrein noch einen Gottesion für sich in- 
Anspruch nimmt (cf. Jöh. XVI, l. 2). Wie wird es nun in 
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einer solchen Lage der (letrenen um ihre Höffnnnfl ste- 
hen, wenn tier Herr Christus immer noch nicht wieder- 
kotnmt? Ihre Hoffnung soll nicht zu Schanden werden 
(V. 13 — 15). 

^O 8i uicojjLt^vac «t? x£Xof outo^ crwO'ijjcrat versichert 
ihnen der Herr:- Das Ende wiszen sie freilich nicht. 
Wer aber, ohne tlasz er das Ende weisz, bis zum Ende 
beharrt, d. h. bis dahin wo der Herr selbst jene ver- 
suehungsvoHen Zeiten endet, der — aber auch nur der 
^ soll Teil haben an der Rettung, welche der Herr 
bringt. Wer in jener Zeit , wo alles nicht feuerbestän- 
dige €hristentum wie Schlacken abgesondert wird aus 
der waren Christusjüngerschaft, wer in jener Zeit wo 
es auf nkhts Geringeres als auf einen Abfall vom Glau« 
ben uAd von der Liebe abgesehen ist, wer gegermber 
aller jener <xvo|i.ia vofjL^pioc gekämpft hat (cf. II. Tim. IL 
5), von dem heiszt es outo^ (T(i)&T,a6Tat, ouTo<r are^avoG- 
Toc Diese Hoffnung soll die Jünger reizen, das Ver- 
trauen nicht wegzuwerfen, sondern die Belonung anzu- 
sehen, die ihnen vom Herrn der Herrlichkeit in Aus- 
sicht gestellt ist. Gottes schönster Name, der Name 
„treu'' Wird sich dann an ihnen bewären. Freilich alle 
jene oben genannten Leiden und Versuchungen treten 
ein und es geschieht nickt, dasa Gvtt sich in's Mittel 
schlägt sie abstmoenden^ um den Jüngern Christi die Stel< 
lung in der Welt zu erleichtern; er läszt es au, dasz 
seine G^Hwinde gesichtet werde, aber daraus soll man 
nun nicht scblieszen, dasz überhaupt keine Rettung der 
Getreuen zu erwarten sei. Nein, denen welche unter 
dem Druck jener Leiden so lange unverrückt verharrt 
haben bis der Herr ihnen ein Ende macht; denen die 
sich nicht eigenmächtig durch Hingabe an die falschen 
Heilande, durch Huldigung des Pseudoprophetentums 
eii^ Ende der Drangsal machten, solchen aTcexSex^iJiJvoic 
tjSc ffijüvriplm bringt der Herr auch die aux'y)p(a und aus> 
der Maase des Abfalte wird ein solcher, ausgesondert 
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mit den Worten: ouxoc cfäytr^aexca,. Dann tritt die xaxa- 
Tcauaic ein die der Herr ihnen zugedacht, ja schon be- 
reitet hat, nicht durch jene Pseudochristi und Pseudo- 
Propheten: es sind die xatpot ava^u^eoc aTco Tcpojcixou 
Toü xuptou (Act. III, 19). Jesus und kein Anderer bringt 
ihnen das was sein Naine sagt, die HSr^W, aber was 
bringt er dann der widerchristlichen Welt? Bringt er 
dieser zu gleicher Zeit die nt3p3, die ixhlHtfii;? 

So sollte man erwarten, aber statt dasz der Herr 
jener frohen Aussicht auf Rettung der Seinen etwa bei- 
fügte : „und die Welt will ich richten und ewig verdam- 
men", hören wir ihn sagen xai x7jpuxö*T^a6Tou. xouro to 
ftvaYY^Xtov TTJi; ßaaiXe^a^ Iv 0X7] xi^ ocxouiijvt] u^ (jLapTu* 
pwv xaacv Tolc f9*v«atv xai tot« -^^et xo xiXoc. Hier- 
nach ist es mithin so, dasz der Herr nach jenen Leiden 
und Verfolgungen der Seinen , nach jenem groszen Ab- 
fall vom Glauben und von der Liebe und vor Eintritt 
des Endes, welches von einigen Auslegern nur willküT" 
lieh als das Ende der dem Messias vorangehenden Drangt 
sale gefaszt wird und vielmehr als das Ende, nach wel- 
chem die Jünger fragten, also als das Weltende zu fasaen 
ist, dasz der Herr gleichzeitig*) nach zwei Seiten sein 
Erbarmen erzeigt: einerseits diuxh eine Bettung der 
Getreuen aus der Welt, andererseits durch eine Heils- 
entbietung und zwar letjs^4i Heilsentbietuug an alle noch 
nicht evangelisierten Völker. 

Eine Rettung nun hat der Herr jenen Getreuen in 
sonderlicher Weise zugedacht; von aoxtjpta indessen 
handelt alles Evangelium. Will nun Gott aller Welt 
das Heil entbieten, so geschieht diesz durch nichts an^ 
dres als durch dasselbe Evangelium, dessen rettende 



*) Denn V. 14 wird ii»cht durch ein SkUXOL, nicht einmal durch 
ein TOXS, überhaupt in keiherWeiue so an V. 13 angeschloszen, dasz 
auf eine ewischen den in V. 18 undV. 1* genannten göttlichen Ta- 
ten liegende kürzere^ oder längere Zeit hingedeuteft wSre, da ja im 
Qegenteil Qi^rflZXCLi tmd yirip^QrrftXM siob parallel steht. 
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Kraft auch jene his m Ende Treuen erfaren haben. Es 
ist nemlich der Begriff der aoTifjpte im Gegensatz zur 
aTcoXeia das Gemeinsame der v. 13 und v. 14 genann- 
ten Taten Gottes, woraus sich dann auch leicht erklären 
dürfte warum der Herr sagt toOto to wayYfXtov r»jc 
paatXefac X7)puxö"i5cy«Tai. Wenn der Herr r o v t q to «uory- 
Y^Xiov sagt, so redet er offenbar ieixtixcSc, denn es ist 
natürlich nicht so, dasz der Evangelist sich hier ver- 
geszen hätte, so dasz er auf das Evangelium welches 
er eben schreibt hinweise (De Wette). Aber wie kann . 
der Herr hier Ssixtixoc reden? Die Antwort gibt der 
Zusatz ryjc ßaaiXtfac an die Hand. Das Evangelium 
wird hier nicht nach Gott benannt, der doch dessen Ur- 
heber, noch nach Christus, der dessen Inhalt und 
Träger ist, sondern nach der ßaatXste, in die es beruft 
und die es bringt Das ist nun aber dasselbe Ev(tn- 
gelium das jene Geretteten zu Geretteten gemacht: hat. 
Sieht der Herr diese schon im Geist als Gerettete, so 
kann er das EvangeUum nach dem was es an diesen 
Geretteten realisiert hat, nemlich nach der ßaatX$^a be- 
nennen und demgemäsz sagen: touto to 6v*YY^^^öv t-qi; 
ßaatXefac. Indem er auf das Evangelium hinweist weist 
er zugleich auf die aoTirip^a und die ßaaiXe^a, zu der 
das Evangelium beruft und die es an diesem geretteten 
Teil der Menschheit verwirklicht hat. An ihnen ist 
das Evangelium eine Warheit geworden , eine Warheit 
aber soll es an allen Völkern werden, alle Völker sollen 
in die ßaaiWa eingehen und darum wird das Evange- 
lium, 'das in diese einberuft, ihnen verkündigt. Diesz 
TOUTO to euayyß^iov t-^^ ßaatXe^ac x. t. X. verstanden die 
Jünger, die mit der Hoffnung Israels und den alttesta- 
mentlichen Weiszagungen vertraut waren, ohne Zweifel 
beszei* als wir es jetzt verstehen; aber erinnern wir 
uns nur, wie die Weiszagung je und je dahin lautete, 
dasz das Volk Gottes erwachsen sollte zu einem Reich 
Gottes und dassi untet das Scepter dieses Beichs umd 
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damit unter den lebendigen Gott die ganze völkerweise 
geschiedene Menschheit befaszt werden sollte, und auch 
der andern Weiszagung gedenken wir, nach welcher 
das Volk Gottes und seine Stätte der Mittelpunkt der 
Welt und sein Gott der Gegenstand der Vererung aller 
Welt werden sollte. Auf eine Q'iCTIfn TOdHc war es 
schon mit Israels Herausstellung aus der Völkerwelt 
abgesehen. Der verheiszene König dieses Reichs kam 
in Jesu von Nazaret und mit ihm kam das Reich selber, 
das die alttestamentliche Weiszagung in Aussicht ge- 
stellt hatte , darum hiesz es bei Je$u Erscheinen : die 
ßoaiXft^a Tuiv oupavcSv ist herbeigekommeii ; diese aber 
brauchte nicht lang und breit beschrieben zu werden, 
sie konnte keineiü Israeliten unbekannt sein. Es wurde 
nur gepredigt, dasz sie da sei und offen stünde für 
Alle die sich herausrufen lieszen aus der a7C4>Xeia dieser 
Welt, aus der ßaaiXefa xoC >CQa|jiou,um Bürger dieses Reichs 
zu werden. So viele nun den ßaaiXeuc der ßaatXete twv 
oupav<3v als solchen anerkannten und ihm huldigten in 
Busze und Glaubensgehorsam, sollten auch die ^^oua^av 
T^xva d'epv ysvfoa'ai (Joh. I, 12), Himmelreichsbürger zu 
werden, erhalten. Es sollte jene ßaacXe^a xov oupaviov 
schlieszlich die ganze Welt umfaszen, die ganze Mensch- 
heit sollte damit dasz sie in dieselbe eingieng wieder 
eine Menschheit Gottes werden, was sie von Anfang an 
geschöpfinäszig sein sollte, aber zu sein aufgegeben 
hatte. Die ganze gefallene Menschheit sollte aus der 
Tiefe ihres Falls heraus- und durch den Bringer und 
König dieser ßaatXsfa in diese hineingerettet werden. 
Das war der göttliche Liebesplan und dieser ist nun an 
denen welche unter mancherlei Druck unverrückt und 
unerschütterlich gewartet haben bis zu Ende , d. h. bis 
fttr sie der Herr selbst die Rettung brachte, realisiert; 
ne sind Gerettete. Das Evangelium, dem sie geglaubt 
xind das sie festgehalten haben, hat ihnen was es ver- 
heiszt gebracht : die ^wOdoL und somit auch die QQVfi^Ca, 
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Nun ab^r heiszt es: touto to suaYT^wv ttjC ßaaiXitac 
solle verkündigt werden allen Völkern. So erweiset sich 
denn das Liebeserbannen Gottes nach der andern Seite, 
Denn neben denen welche der Herr schon im Geist als 
Gerettete sieht, die also auch aller Segnungen der an 
ihnen zu ihrem Zweck gelangten ßaatXs^a teilhaftig sind, 
leben noch Völker in der awwXeia dieser Welt, Völker 
die noch nicht unter das Königtum dieses Reichs be«- 
faszt sind. So wird nun dasselbe Evangelium vom 
Reich auch ihnen verkündigt; eine Heilsentbietung er- 
geht an alle Völker der Erde und wird auf der ganzen 
Erde soweit sie bewont ist vernommen. Diese Völker- 
predigt geschieht d^ iiapTupiov Tcaortv S&veaiv, d. h. „ita 
ut crisin aut vitae aut mortis adducat" (Dorner). 

Beachten wir nun aber den Unterschied der Dar- 
stellung einer allgemeinen Völkerpredigt bei den Synr 
optikem ! Bei Matthaeus stellt sie der Herr dar als 
das erste positive, singulare Zeichen ^es Weitendes, und 
zwar als eintretend nach der Zeit der Fälschung defe 
Christentums, aber gleichzeitig mit der Rettung der bis 
zu Ende Getreuen. 

Ganz anders ist es bei Marcus. Nach seiner Dar- 
stellung geschieht eine solche Verkündigung des Evange- 
liums welche den Predigern die gröste frXf^Inc bringt, 
indem* alle Völker um des gehaszten Namens Christi 
willen auch sie haszen und verfolgen. Die Heilsentbie- 
tung erfolgt nach Marcus zu derselben Zeit welche 
Matth. als eine Zeit der Fälschung des waren Christen- 
tums, a!s eine Zeit der Zerrüttung im Völker- und Natur- 
leben, kurz als die Zeit der apxT| cJKvov bezeichnet, ist 
also durchaus nicht ein positives Zeichen des Weltendes, 
sie geschieht auch vor der Rettung der bis zu Ende 
Getreuen. Nach Marcus ist die Ursache der Verfolgung 
der Jünger Jesu eben ihre Predigt des Evangeliums, 
diese macht dasz sie vor die Synedrien und Synagogen, 
vor Fürsten und Könige gestellt werden, und das jxap- 
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Tufiuv, von dem Matth. sagt dasz e» ein ^afxifu» icöaiv 
Tolc C9~vcoiv sei, ist iincli Marcus eio iLOprupiov für Die- 
jenigen vor welche sie zur Rechenschaft gezogen wer- 
den, fUr die Syoeilrieu und Synagogen, f&r die Fürfiteo 
und Könige, aluo niclit eine Völkerpredigt zu einem Zeug- 
nisse für alle Völker, wie denn auch Marcus gar nicht 
sagt dasz sie geschehe s^ (j.a{)tvptov jcäatv -cot^ E&vsait, 
es wird also nicht eine Predigt mit dem Zeuguis-Cha- 
racter sein wie die bei Matth. ist Einen solchen 
Character allgemeinen Zeugnisses wird sie um so weni- 
ger haben als Marcus auch gar nicht sagt dasz sie 
ergehe i» oX;i] t^ süxouiUv-ß, wie es bei Matth. heiszt 
Eine Predigt viel universellerer uud umfaszenderer Art 
ist bei Matth. dargestellt. Giemen wir nun noch hinzu 
dasz der Herr bei Matth. sagt: toÜxo -a cüayf^u» tt); 
ßaatlksCa^, dasz er also diesz sagt wie hinblickend 
auf den schon geretteten Teil der Menschheit (denn 
soust ist das toüxo ganz bedeutungslos und hätte fiig- 
lich wegbleiben können), wäreud es bei Marcus nur heiszt 
-CO tia.YfOMr» x. t. )u ohne toüto und ohne Tijc ßaatWiic, 
womit jede derartige Beziehung, wie sie bei Matth. 
her^'ortritt . ferngehalten ist ; bedenken wir femer 
dasz die süa-fftlkiffTau bei Marcus Verfolgte sind, an 
denen der Hasz der ^Ye)t sich bis zum Aeuszersteu noch 
bttätigt. wäreud die giccf^ikuivd jeuer Völkerpredigt bei 
3dattb. offenbar nur solche sein können welche zu deo 
aus der Welt tierettelen uud also ihrer Femdsdu^ 
EHtHommmeu gehören: so Ist nach dem Allem klär 
das2 die Völkerpredigt wie der Herr sie bei Mattlt in 
Aussicht stellt nicht ideuiisch ist mit der Predigt von 
welcher er bei Marvus redet, dasi diese Dicht die 
Ut£k Heilseutbietung ist . die vor dem Ende der Welt ■ 
erfolgt und daher auch nicht wie jene als ein positiTes 
Zeichen des Endes betrachtet würden darf, wie denn 
auch der Herr sie nii^eudä aU solches betrachtet 
vtsjea will . indem er sie netmehr der Zeit nach hin- 
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einstellt zynischen die dpx'n <^&^v(>>v und die aovfiplöL der 
bis zu Ende Getreuen, nicht aber zwischen die aorvip^a 
und To TiXoc. Man darf also nach der klaren Meinung 
des Herrn, wenn eine Völkerpredigt ergeht wie sie 
Marcus darstellt nicht sagen : jetzt kommt das Ende ; *) 
diesz darf man schriftgemäsz erst dann sagen wenn 
die Völkerpredigt von so universeller Art ergeht 
wie sie Matth. als eine in jeder Weise singulare 
darstellt; dann und nicht filiher heiszt es: jetjd 
kommt das Ende. Diese schliesdiche Völkerpredigt 
finden wir bei Mai-cus nicht genannt und ebenso- 
wenig bei Lucas ; dieser sagt lediglich zu welchem 
Hasz das Bekenntnis des Namens Christi fürt; für 
sie, die Jünger aber werde es ausschlagen eJf piotp- 
roptov; dasz es denen vor welchen der Name Christi 
bekannt werde zu einem jiapToptov gereiche wird nicht 
gesagt. 

Warum aber mag doch diese schlieszliche Völker* 
predigt bei Matth. allein berichtet sein? ' 

Haben Marcus und Lucas für heidenchristliche Leser 
geschrieben, Matth. aber für judenchristliche, so hat die 
Verschiedenheit dieser Darstellung ihren guten Grund. 
Die welche mit dem alten Testament vertraut waren 
Wüsten, wenn von einer aonripte vor dem Weltende die 
Rede war, sofort was mit ihr verbunden war : dasz die 
gerettete Gemeinde als die Brautgemeinde in königlich- 
priesterlicher Weise als die rechte Missionskirche 
das Heil vermitteln sollte an die ganze Menschheit; 
sie wüsten die Weiszagung, dasz aus der Völkerwelt 
Jeder welcher dann noch gläubig wird, diesz durch den 
inneren Anschlusz an die Gemeinde wird, deren Ent- 
nemung aus den Leiden der Welt eine Offenbarung, eine 

*} Sowenig als Matth. 24, 9 mit V. 14 identisch ist, sowenig 
dia Marc. 18, 10 genannte Predigt mit der Matth. 24, 14 genannten, 
äi^ Tielmehr nach dem Bisherigen das Matth. 24, 9 und Marci 13, 10 
Genannte znsammenflillt. 
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totsäeUiche und eminente Predigt an die Welt ist. Also an 
den S€bli6BzUcb zu realisierenden heilsgeschichtlichen Be- 
ruf des Volkes Gottes muste jeder judenchristliche Leser 
erinnert werden, an Stellen, wie Arnos IX, 11. 12. Micha 
IV, 1—4. Jes. II, 2-4 ; XL— LXVI , namentlich auch 
IL, 6; LI, 5; LX, an Psahn LXXXVII. Sach. IX, 7. 8 
muste er denken.*) 

Haben wir nun V. 13 und 14 richtig verstanden, so 
ordnet sich das hier Ausgesagte sehr wol dem ganzen 
Gang der Rede ein. Doch tiberblicken wir kurz die 
Rede, wie sie von V. 4 — 14 verläuft! Es scheint der 
Herr einen doppelten Zweck mit diesen Worten an 
den Jüngern erreichen zu wollen; zuerst will er sie 
warnen vcr Verfürung, dasz sie das Ende nicht 
albtufirtih erwarten und auf dem Wege zum Ende 
an ihm irre werden; sodann will er, was eben hiemit 
genau zusammenhängt, den GesichtsJcreisz der Jünger, 
in welchem sein Hingang und seine Wiederkunft so 
nahe zusammenliegen, erweitern. Demgemäsz fürt er 
ihnen perspectivisch die ganse Zeit, die zwischen 
seinem Hingang und dem Weltende liegt, vor ihren 
Augen vorüber, so zwar dasz er als Höhenpunkte die 
Erscheinungen hervortreten läszt in welchen sie zu- 
meist versucht sein könnten ein Opfer der TcXotv^i zu 
werden, welche der Grundcharacter dieser ganzen Zeit 
ist. Er fürt sie durch die Hauptgerichtscatastrophen 
derselben hindurch und bezeichnet ihnen bei jeder ein- 
zelnen den Standpunkt den sie einzunemen haben. 



*) Der Zusammenhang der zwischen v. 13 u. 14 besteht wird 
Ton einem judenchristlichen Lehrer oft auf den ersten Blick erkannt. 
Ftir ihn bedarf es meist nur leiser Hindeutungen auf das alte Testa- 
ment, um die ganze alttestamentliche Welszagung in groszen 
Zügen vor seinem Auge vorüberzufüren; die kurzen Andeutungen 
deutet er sich selber aus, wie denn diesz auch jetzt noch in über- 
raschender Weise bei judenchristlich^n Lesern des Evangeliums 
Matthäi und des Ebräerbriefs warzunemen ist. 
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Der Herr reiht Höhe an Höhe so an dasz der Zwischen- 
raum wie yernähert und zusammengezogen erscheint 
Bei dieser Darstellung der verschiedenen Versuchungen 
welche den Jüngern droben faszt er zuerst die ins 
Auge welche ihren Glauben zu erschüttern drohen, dann 
die bei welchen sie leicht Schiffbruch an der Liebe leiden 
könnten, und stellt ihnen dann, wenn sie an Glauben 
und Liebe nicht Schaden genommen haben, die Hoffnung 
auf Erlösung aus der Welt in Aussicht.*) 

Schiffbruch am Glauben können die Jünger leicht 
nemeu unter Umständen wie sie v. 5 — 8 beschrieben 
werden als die grösten Versuchungen zum Abfall 
Hier soll sich ihr Glaube betätigen 1) gegenüber 
den falschen Christi und zwar dadurch dasz sie sich 
nicht in ihr Gefolge begeben (v. 5) , 2) gegenüber den 
allgemeinen Weltleiden, dasz sie sich nicht in unnötige 
Unruhe setzen laszen, sondern ohne Aufregung den 
Ausgang abwarten, dasz sie sich nicht der Hoffnungs- 
losigkeit der Welt hingeben, aber auch nicht der Hoff- 
nung der Herr werde sich ins Mittel schlagen und jene 
Leiden abwenden, was er nicht tun wird (v. 6— 7). 
Schaden an der Liebe können sie nemen unter Ver- 
suchungen wie sie V. 9 — 12 beschrieben werden. Da 
sollen sie die Liebe bewaren 1) im Gegensatz zur Lieb- 
losigkeit der Welt, die ihren Hasz in erschreckender 
Weise gegen die Jünger Jesu richtet (v. 9) ; sollen die 
Liebe bewaren 2) im Gegensatz zur Lieblosigkeit der 
Glaubens- und Blutsverwandten, die ihr eigen Blut 
wie ihren Glauben verleugnen und ihre Brüder ver- 
raten, ausliefern oder töten werden. Gegenüber einer 
Lieblosigkeit, wie einer avo(jL{a überhaupt, die sich 
immer mehr steigert, je weiter die Verfürung des 



*) Wie sich die Bitte: „Füre uns nicht in Versuchung" ver- 
hält zu der: „£>lö8e uns von dem Uebel", so v. 4 — 12 su v. 18, 
worauf denn r. 14 den Worten entspricht: ,,Dein ist das Beicb 
und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.** 
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Psendoprophetentums um sich greift, soll die Liebe bei 
den Jüngern Jesu nicht erkalten, die Liebe die da ist 
des Gesetzes Erfüllung (v. 10—12). Haben aber die 
Jünger unter solchen Versuchungen die rechte uTcopioviq 
und |iaxpoön)|i/a bewart, so sollen sie auch wiszen dasz 
der Herr für sie eine Rettung bereit hat. Darum sollen 
sie nebst dem Glauben und der Liebe auch die Hoff- 
nung festhalten , die ,Hofihung deren Gegenstand und 
Inhalt V. 13 — 14 beschrieben wird, nemlich 1) die Hoff- 
nung auf die Erlösung aus der Welt und 2) die Hoff- 
nung dasz an ihnen der Herr den königlich -priester- 
lichen Beruf der Heilsgemeinde realisiere, nach welchem 
durch sie eine Heilsentbietung an alle Völker ver- 
mittelt wird, eine Predigt der Art dasz Jeder an sei- 
nem Gewiszen ein Zeugnis hat für die Warheit des 
Evangeliums vom Reich (v. 13). Diesz konnte für 
die Jünger Jesu, die auch Bescheid wüsten in der 
alttestamentlichen Weiszagung, welche je und je diese 
Hoffnung der Kirche in Aussicht stellte, eben darum 
auch jetzt ein Gegenstand der Hof&iung sein und 
konnte von dem Herrn den unter allerlei Versuchun- 
gen und Weltdruck Getreuen als solche hingestellt 
werden. Sie sollen glauben um zu hoffen und sollen 
hoffen um zu glauben. So sind die Jünger hindurch- 
gefürt durch die Zeit die anhebt mit Jesu Hingang aus 
der Welt und scblieszt mit dem Weltende, welches 
erst dann eintritt wenn der Herr, sowie er v. 13 und 
14 es bezeichnet, sein Liebeserbarmen nach zwei Seiten 
hin erwiesen hat. So hätte der Herr seinen Zweck 
erreicht, der uns dahin zu gehen schien den Gesichts- 
kreisz der Jünger zu erweitern, um sie vor Versuchungen, 
vor Abfall vom waren Christus möglichst zu wappnen. 
Er sagt ihnen demgemäsz welche Erscheinungen nicht 
als specifische Zeichen des Endes zu betrachten sind 
und gibt ihnen dann auch das specifische Zeichen an. 
Diesz tut er so, dasz er ihnen zugleich die Grundlinien 
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zu einem Bild der ganzen Zeit die zwischen Jesu Weg- 
gang und dem Ende liegt zeichnet. Sie haben die Höhen 
kennen gelerat die sich in dieser Zeit herausheben 
und von denen sie die ganze Zeit tiberschauen können. 
Das Auge des dem Herrn Christus entgegenhar- 
renden Jüngers, das Auge das ihn sucht in dem Ge- 
wirre der Welt und ausspäht, ob nicht der in tiber- 
weltlicher Herrlichkeit in Gott verborgene Christus 
in seiner vollen Glorie aus seiner Verborgenheit 
heraustrete , hat hier für alle Zeiten die nötigen Ruhe- 
punkte gefunden. Der Standpunkt aber von welchem 
es ausschaut ist der v. 4 vom Herrn bezeichnete : 
ßXl7ceT&, (iiqTtc ^pt^ TcXav^^T). Von da schaut er aus, 
gewart Pseudochristi und Verftirung Vieler durch sie 
(v. 5) , gewart Kriege in der Feme und Kriege in der 
Nähe, hört Kriegsgeschrei um sich her und Gerücht von 
demnächst zu erwartenden Kriegen. Er bleibt ruhig 
und gefaszt auf seiner Warte stehen, er weisz diesz 
alles musz geschehen, es hat im göttlichen Weltplan 
seine Begründung, er weisz bestimmt ouicw icrclv to 
t<Xoc (v. 6). Er schaut wieder aus und sieht abermals 
grosze Völkerbewegungen und Völkerzerrüttungen, ein 
wirres Durcheinander im Menschenleben, wo Jeder das 
Seine sucht, einen Krieg Aller gegen Alle und begleitet 
davon gewart er Zerrüttungen und Erschütterungen in 
der Naturwelt (v. 7) , er weisz noch kommt das Ende 
nicht , aber auch dasz diesz sei die «px*») oS^vov (v. 8). 
Er schaut wiederum aus und gewart einen umfaszenden 
Abfall vom Glauben und der Liebe , sieht wie man die 
Jünger Christi aller Drangsal preisgibt, sie tötet, wie 
sie gehaszt sind von allen Nationen um des Namens 
Christi willen (v. 9) , wie dann dieser Welthasz sammt 
dem falschen Christentum und dem falschen Propheten- 
thum vielen Gläubigen ein oxocvSaXov wird, wie sie sich 
aus Selbstsucht unter einander verraten und haszen, 
kurz wie das Pseudoprophetentum triumphiert, indem 
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es von innen heraus die Gemeinde Jesu zerstört (v. 10 
und 11); er gewart wie die avo|i(a, die wie ein Strom 
in seinem Bette früher nur ihren Gang durch die 
widerchristUche Welt nam, nun immer mehr anschwillt, 
über die Ufer hinaustritt, weithin um sich greift und 
eindringt in die engen Kreisze der Gläubigen, wie schier 
Alle ihr nicht widerstehen mögen, wie sie Alle nicht 
vo(i.^pL6)C kämpfen, ihr keinen Damm entgegensetzen im 
göttlichen voji.oc (v. 12); er gewart das Alles: die Waszer 
gehen auch an seine Seele, er ist und bleibt aber un- 
erschütteriich : a|UTax^VY)TOCf ßpatoc xal T6d'e|u|jLeXic3(iivoc 
(1. Cor. XV, 58. Coloss. I, 23), ein uTOpisfva? e^ t£Xoc 
und siehe, da kommt die acmipto, der er triumphierend 
entgegeneilt (v. 13). Die Jünger Jesu die beharrt 
haben werden gerettet und nun wird das Evangelium 
vom Reich gepredigt auf der ganzen bewonten Erde 
zum Zeugnis allen Völkern, und nun ist nichts mehr zu 
erwarten als das Ende (I. Cor. XV, 24). Der Lon 
solchen Wartens auf den Herrn bleibt nicht aus, so 
sehr es auch unter jenen Leiden dazu den Anschein 
bat. Wer beharrt bis zu Ende, dessen Herz wird sich, 
wenn er den Herni wiedersieht, freuen und seine Freude 
wird Niemand von ihm nemen. Er soll nur sorgen (cf. 
v. 4 und 13) dasz sein Geist sammt Seele und Leib 
unsträflich erhalten ist in der Wiederkunft des Herrn 
Jesu Christi. 

Also der Bescheid des Herrn auf die Frage der Jünger, 
die er zwar nicht direct und nach ihrer Erwartung beant- 
wortet, aber beantwortet. Er richtet seine Rede so ein 
dasz sie ein rechtes Licht bekommen können auf ihre 
Frage, ein Licht das nicht nur den Verstand sondern den 
ganzen Menschen durchleuchtet; er sorgt für das Salz, 
das sie nötig haben werden zu der Zeit wo auch sie 
mit Salz gesalzen werden (cf. Marci IX, 49, 50). Diesz 
Salz sollen sie bei sich haben wenn ihr Glaube ge- 
läutert wird im Tiegel der Trübsal. Und wenn sie dann 
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Salz bei sich haben und die Feuerprobe des Glaubenß 
bestehen, 80 sollen sie auch Frieden unter einander 
halten, sollen ihre Christusliebe hell aufleuchten laszen 
zur Zeit wenn sie bei der Mehrzal der Menschen ver- 
löscht, wenn Gläubige sogar dem Argwon und dem 
gegenseitigen Mistrauen sich hingeben. Ihre Hoffnung 
belebt er, indem er ihnen eine Zeit in Aussicht stellt 
Angesichts deren die Leiden dieser Zeit leicht sind. 
Solche Worte m^szen den Jüngern tief ins Herz ge- 
drungen sein und es ist z. B. leicht möglich, dasz 
Petrus eben in Erinnerung an die Rede des Herrn und 
mit diesem Salz versehen so unvergleichlich schön 
d. h. so ganz im Sinne Jesu in seinem ersten Brief (I, 
3 — 12) von dieser Zeit redet. Seine tief ergreifenden 
Worte scheinen ein Wiederklang der Worte Jesu zu 
sein. Bei ihm ist der Zweck der Rede Jesu, wie sie 
bis jetzt ergangen war, gewis erfüllt: es war vom Stand- 
punkt der Ewigkeit aus sein Gesichtskreisz erweitert. 
Dies ist aber nicht der Zweck der ganzen Rede, sondern, 
da für die Jünger eine Zeit groszer %\l^\>i^ kommen 
whrd, so gibt ihnen der Herr im Folgenden eine An- 
weisung zum rechten Verhalten in dieser "besonderen Zeit, 

2. Die speeielle Anweisung für die Jünger Christi in der Zeit der 

Ö-Xf^^tc pteyaXiQ (V. 16—29). 

Der Herr zeigt hier nicht so sehr was seine Jünger 
nicht tun sollen, wie er dies in dem eben behandelten 
Abschnitt tat, sondern was sie speciell bis ins Kleinste 
hinein in ihrer Lage zu tun haben, und insofern ist 
allerdings der folgende Teil der Rede mehr positiver 
Art als der erstere, dessen Grundgedanke oder Thema 
in dem Worte liegt: ßX^TCsrs jxi^ Tic ujxdtc TCXaviqa'n. Eine 
Mitgabe des bald scheidenden Herrn für die Jünger 
auf die Zeit wo sie ohne ihn in der Welt sind ist auch 
das Folgende, wo er sie in die Zeit der ö'Xt^tc juyocXy) 
hineinstellt und ihnen eine Anweisung zum practischeri 
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Verhalten gibt, diesz aber mit VermeiduDg alles dessen 
was sie aus ihrem soeben erweiterten Gesichtskreisze 
und von dem soeben darin festgestellten Gesichtspunkte 
heraus- und abfüren könnte. Dieser seiner Anweisung 
dient Alles zur Erklärung und Begründung was wir 
V, 15 — 28 lesen. Er gibt ihnen da Alles zu wiszen was 
sie zu wiszen brauchen , um in der 9\i^u: pLeyaXiQ mit 
geretteter Seele davon zu kommen. Hierauf will das 
Folgende angesehen sein , nicht ist es der Zweck de$ 
Herrn eine möglichst genaue Kenntnis der Zeit und des 
Zeichens seiner Parusie zu geben, nur dem Bedürfnisse 
der Jünger wird er gerecht, gleichwie ein Vater seinem 
Kind auf die Reise nur solche Anweisungen gibt die 
nötig und nützlich sind um des Ziels der Reise nicht 
zu verfeien. Man stelle sich also von vornherein wo- 
möglich in die Lage und Bedürfnisse der Jünger hinein 
und beurteile das Folgende nicht nach der eigenen 
Lage und den eigenen Bedürfnissen! 

Da sasz der Herr mit seinen Jüngern auf dem Oel- 
berg, vor ihren Augen lag der Tempel (Marci XUI, 3), 
der nun schon verwaiste und der Zerstörung anheim- 
gegebene Tempel. Ein ofxo^ fpiQji-oc ist er sofort mit 
Jesu Weggang und von nun an (olk aprt) ist er jedem 
Verwüster auf so lange preisgegeben bis der Herr des 
Tempels sein Haushernirecht wieder geltend macht, 
was er aber nicht eher tun wird als bis die op9avoi ihm 
verlangend entgegenrufen : „Gebenedeiet ist der im Na- 
men des Herrn Kommende." Erst dann kann die jetzt 
anhebende iprff.Q(ji<; aufhören. Aber von jetzt ab (iiz 
aput) wird sie sich entwickeln, der Keim der Verstörung, 
der eben gelegt ist, wird sich allmählig herausgestalten, 
so dasz diese dann auch nach Auszen sichtbar wird, 
wärend sie jetzt der nicht tiefer Schauende noch nicht 
gewart. Es musz so kommen, dasz sie sich auch ins 
Aeuszere heraussetzt und jedem Auge sichtbar wird 
als das was sie ist. So kann der Herr denn mit einem 
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ouv fortfaren, denn das was er damit anschlieszt ist 
eine unausbleibliche Folge der ^p')^|u>aic > die er soeben 
schon über den vor ihnen daliegenden Tempel durch 
seinen Weggang aus demselben verhängt hat. Eben 
Angesichts des fUr ihn und in seinen Augen schon 
verödeten Tempels färt der Herr fort: otav ouv Xb^g 
To ßS^uYpbtx xffi ^pT)|iucre(i)c ><• ^* X. Dabei kann es (Hof- 
mann) immerhin sein dasz der Herr mit dem ouv zu- 
gleich an die Anschauung anknüpft welche bei sei- 
nen Jüngern von den alttestamentlichen Weiszagungen 
die auf das Ende gehen hier obwalten, dasz nem- 
Uch der Eintritt des Endes mit der Zerstörung der 
heiligen Stätte anhebe. Das mag wol sein, aber zu- 
nächst gibt der Herr, wie man deutlich sieht, eiue Offeu- 
baiomg dessen was mit seinem Weggang aus dem Tem- 
pel als unausbleiblich gesetzt ist; so sel])stverständlich 
ist ihm diese ^piq|jLocric dasz er sagen kann: wenn ihr 
nun den Gräuel der Verstörung sehet so flieht! Er 
weiszagt hier nicht sowol von einem ß&^XuYpiA ig7i\f,iia*o^, 
sondern geht vielmehr schon von dem Eintritt desselben 
aus, denn dasa es eintreten wird ist ihm ganz gewis 
und es handelt sich für den Herrn nur darum seinen 
Jüngern für diese Zeit die nötige Anweisung zu geben. 
Dasz eine Zerstörung, wenn sie ihre Spitze erreicht 
hat, für das Auge nur als ein Gräuel sich darstellen 
kann, ist im Wesen der Sache begründet. Ein Ormel 
zumcd aber wird sie sein, wenn sie an einer Stätte auf- 
tritt, deren Wesen und Bedeutung der Gegensatz von 
Zerstörung ist Im Tempel Jehovas musz wie nirgends 
sonst alle Zerstörung als ein ß5IX\)Y|i.a Tyjc ^pinjicoaecoc 
erscheinen. Sobald aber der Herr dieszWort vom Gräuel 
der Verwüstung nur gesprochen , muste ein jüdischer 
Zuhörer sofort an das Buch Daniels erinnert werden, 
an die DOWO P'^S'^pTIT (IX, 27), oder auch an das 
DCiÖ VW (XII, 11 cf. XI, 31). Und der Herr selbst 
will auch an den Propheten Daniel hiemit nachdrücklich 
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erinnert haben, denn er fügt zu dem ßS^Xufjxa tyjc ^pt)- 
(Udaeoc hinzu xo ftiQ'Jv ha, Aavir^X to5 xpo^T^TOu Icrco^ ^v 
T07CW iylo, indem ja auch bei Daniel nicht nur von einem 
Gräuel der Verwüstung die Rede ist, sondern von einem 
Gräuel an heiliger Stätte, also von einem ßSAuYjia t^c 
^pY)(i.G>crsoc laxiQKOC Stcou ou Sei (Marci XIU, 14), von einem 
Gräuel aller Gräuel Diesz ist aber nach biblischem Be- 
griff Nichts so sehr als der Götzendienst. So wird es also 
etwas Götzendienstliches sein was an h. Stätte auftritt, 
und ist es diesz , so ist die Hinweisung auf das Buch 
Daniels freilich sehr bedeutsam. Darum auch der Herr 
das was in dieser Hinweisung schon Hegen könnte noch 
besonders hervorhebt mit einem zwischeneintretenden 
avaywwaxov vosfro ! Diesz scheint nicht ohne beson- 
deren Bezug auf Dan. XH , 4 gesagt zu sein , also auf 
„die Zeit des Endes, wo die Erkenntnis sich mehren 
wird, bis auf welche das Buch versiegelt ist und seine 
Worte verborgen sind." Wenn das ßSIXuYfxa t^c ^piQ- 
|ui9€«>c. eintritt dann wird das Verständnis der danie- 
lischen Offenbarung aufgehen und wenn es wieder so 
steht wie es im Jare 168 a. Chr. stand dann ists Zeit zu 
fliehen. An h. Stätte erscheint etwas Götzendienstliches, 
etwas dem Entsprechendes was nach der danielischen 
Offenbarung die heidnische Umwandluijg des Opfer- 
altars gewesen ist, kurz es tritt eine Bedrängnis der 
Kirche ein, die ihr Vorbild hat an der wiedergött- 
lichen Verfolgung und Bedrängnis Israels durch An- 
tiochus Epiphanes, es tritt ein ßSfXuYjxa ^pTjixcocreo^: 
ein, entsprechend jenem Dt3TI/ y^pTIT bei Daniel. 

Der Herr nimmt in seinen Worten eine Weiszagung 
auf, die sich schon einmal erfüllt hat, aber einer zwei- 
ten Erfüllung noch wartet. Wie man Dan. IX , 27 , — 
eine Stelle die zu vergleichen ist mit I. Macc. I, 54 , wo 
es heiszt: ^xoSofJtiQaev ßS^Xuyfxa ipitfidczo^ iid to •O^uat- 
aanqptov und I. Macc. VI, 7. IL Macc. VI, 2 -^ erklären 
mag, ob man D'^SppUr Tp3 als Zinne oder Gipfel von 
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Gräueln, oder als Gräuelvogel, oder als Götzendecke, 
oder als Fittig der Gräuel nimmt — : so viel steht fest 
dasz (am 15. Kislev 168) die danielische Weiszagung 
wenigstens zum Teil erfüllt war, als der Altar Jeho- 
vas in einen Altar des Götzendienstes verwandelt wurde. 
Konnte doch Ant. Epiphanes es nicht erwarten his dasz 
das jüdische Volk von selbst heidnisch geworden wäre. 
Da er nun einmal Union und nur griechischen Gottes- 
dienst in seinem Reiche jjaben wollte, so verbot und 
verbannte er die mancherlei nationalen Gottesdienste, 
welche sein Reich umschlosz, unter ihnen besonders 
den israelitischen. Das Volk sollte seine Besonderheit 
aufgeben, durch die es anders war als alle Welt. Da 
machte er denn aus dem Tempel Jehovas zu Jerusalem 
ein Heiligtum des Zeus Olympios, in welchen er den 
Gott des Himmels und der Erde umsetzte, und aus 
dem Tempel auf Garizim ein Heiligtum des Zeus 
Xenios, nicht, wie man ungeschickt gedeutet hat, weil 
die Samariter durch Gastfreundschaft ausgezeichnet 
waren, sondern weil Zeus die Fremden, aus welchen 
das Volk erwachsen war, in das Land aufgenommen 
haben sollte. Die Samariter lieszen sich die Umbildung 
ihres im Grund nur heidnischen Gottesdienstes gefallen, 
unter den Juden aber entbrannte gegen den Zwang des 
gewalttätig unierenden Königs mit der raschen Tat des 
Priesters Mattathias , als er einen Juden erschlug der 
heidnisch opfern wollte, jener heldenmütige Kampf der 
Maccabäerzeit. 

Die Bedeutsamkeit des Buches Daniel für die Kirche 
ist hier vom Herrn selbst klar hervorgehoben. 

Es zerfällt aber dasselbe in zwei Hälften und 
von jeder wird sich nachweisen laszen dasz sie einem 
in der Natur des alttestamentlichen Heils begrün- 
deten Bedürfnisse der Kirche entspricht. Die eine 
Hälfte schlieszt sich an jenes Traumgesicht Nebucad- 
nezars an und es handelt sich um die Frage : wie sich 
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die dem Xebucadnezar veranschaiilichte Zukunft der 
Yölkertnmlichen Weltgeschichte zu der Verheiszung 
verhalte die dem Volk Gottes gegeben war, dasz das 
Reich seines Gottes über alle Welt sich erstrecken 
sollte. Die andere Hälfte bezieht sich auf die Tat^ 
Sache dasz dem wiederhergestellten Gemeinwesen des 
jüdischen Volks nochmals in der Person des seleucidi- 
sehen Königs ein Feind schlimmster Axt erstehen sollte. 
Welche Stelle diesz Ereignis in jener Yölkergeschicht- 
lichen Zukunft einneme, diesz vorherzuwiszeu war aller- 
dings ein Bedürfnis der Gemeinde Gottes. So dient 
nun die eine Hälfte der Danielischen Offenbarungen 
einerseits zum Trost dasz sich die Verheiszung Israels 
doch noch erfüllt, ob sie auch noch verzieht; an- 
drerseits zur Berichtigung von Erwartungen die sich 
an die vorexilische Weiszagung fast notwendig an- 
schloszen, als ob nun das letzte Ende der Leiden Israels 
(l. b. das Ende der völkertümlichen Herrschaft bevor- 
stehe. Die andere Hälfte aber, die sich auf den in 
naher Zukunft zu erwaitenden schlimmsten Feind der 
Gemeinde Gottes bezieht, dient dazu sie auf die An- 
fechtung zu bereiten die ihrer wartet, und wie die An- 
fechtung Israels ihresgleichen vorher nicht gehabt hatte, 
so ist auch nicht zu verwundem dasz die Offenbarung, 
durch welche auf dieselbe vorbereitet wird, ihresgleichen 
nicht hat in der alttestameutlichen Prophetie. Diesz 
würde sich beides ganz anders stellen, wenn, um nicht 
zu sagen das Buch Daniel aus späterer Zeit herrürte, 
sondern wenn die Offenbarungen, welche ihm zufolge 
Daniel empfangen haben soll, das nicht wären wofür 
sie sich ausgeben. Sind sie zur Zeit des Ant. Epiph. 
erdichtet und von jener Gegenwart aus rückwärts ge- 
worfene Schatten der bereits erlebten Ereignisse, dann 
fällt der Zweck hinweg, dem die eine wie die andere 
Hälfte der Danierschen Offenbarung dienlich war. Es 
bleibt dann keine andere religiöse Bedeutung dieser 
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Offenbaningeu , da nie dann keine mehr sind, als die eine 
dasz denen welche noch immer auf Erfüllung der groszen 
Verheiszungen warten musten, oder denen welche jetzt 
unter der Tyrannei des Ant. Epiph. litten der Trost 
wird es würde der Ausgang der Dinge nicht ausbleiben 
der geweiszagt sei. Ob jene Offenbarungen erdichtet 
sind oder nicht diesz zu untersuchen kann hier nicht 
unsere Aufgabe sein; wir erinnern nur 1) an das Ver- 
hältnis der Vision in der ersten Hälfte von cap. VI in 
Sacharja und der im cap. XI von v. 8 au zu den danie- 
lischen Offenbarungen. So lange es nicht möglich ist 
diese beiden Stücke des Sacharja ohne Beziehung auf 
Daniel zu erklären so lange glauben wir dasz jene 
Offenbarung hierin eine Bewärung ihrer Geschichtlich- 
keit habe, und 2) an Numeri XXIV, die Rede Bileams 
die in aller Beziehung mit dem Inhalt des Buches Daniel 
vergleichbar ist Es ist bis jetzt noch nicht gelungen 
einen Zeitpunkt ausfindig zu machen in welchem diese 
Weisizagung hätte erdacht werden können. Ganz änlicb 
verhält es sich mit dem danielischen Buch. Bileam als 
ein auszerhalb der israelitischen Gemeinde stehender 
Prophet blickt in die Zukunft des auszerisraelitischen 
Volks und es eröffnet sich ihm die Aussicht auf immer 
gewaltigere Bewegungen und das Ende ist Nacht und 
Dunkel. Wo der Blick Bileams in ungewisse dunkle 
Feme sieht eben da ist die Gegenwart des Sehers 
dieser Gesichte, von welcher aus er nun in die Zu- 
kunft schaut und zwar auch auszerhalb der gliedlichen 
israelitischen Gemeinschaft gestellt, aber erfüllt von 
der Hoffnung Israels. Daher verschwindet ihm nicht 
der letzte Ausgang der Dinge im Dunkel, sondern mit 
klarem Blick schaut er die Reihenfolge der Gestaltun- 
gen der Weltmacht, bis deren Ende der Anfang des 
lleiches Jehovas ist, auf das Israel von jeher gehofft hat. 
Sollten nun diese Offenbarungen fingiert sein, so müste 

sich ein Zeitpunkt ausfindig machen laszen wann diesz 

3 
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geschehen, umsomehr als cap. XI der Geschichte des Ant. 
Epiph. Schritt für Schritt nachgegangen ist ohne dasz 
doch sein Ende erzält ist. Aber es ist noch niemand 
möglich gewesen einen Zeitpunkt ausfindig zu machen 
wo diesz Alles schon vorlag und doch die Zukunft so 
angesehen wird wie beim Uebergang von cap. XI zu 
cap. XII. — 

Von einer Entheiligung und Zerstörung der h. Stätte 
redet der Herr bei Matth., von einer Kriegsdrangsal 
bei Lucas, wo es (XXI, 20 flf.) heiszt: „wenn ihr sehen 
werdet Jerusalem von Heeren umringt, alsdann erkennet" 
u. s. w. Gewönlich hat man , wenn man beide Darstel- 
lungen verglich, gesagt und nachgesagt Lucas habe die 
Weiszagungsrede des Herrn nach der Eroberung Jeru- 
salems wiedergegeben, wonach er sie dann so gestaltet 
dasz die Erfüllungsgeschichte derselben entsprochen 
habe. Aber der Unterschied der Darstellungen ist 
sehr gering. Lucas hat in der Tat nichts Anderes ge* 
tan als dasz er den für seinen heidenchristlichen Leset 
weniger verständlichen Ausdruck in diesen klareren 
umwandelte.*) 

Sodann bemerken wir auch noch dasz Lucas sagt; 
„wenn ihr Jerusalem von Heeren umringt sehet dann 
wiszet dasz ihre Zerstörung gekommen ist", wärend 
Matth. gleich von dieser Zerstörung ausgeht und sagt: 
„wenn ihr den Gräuel der Zerstörung sehet dann flieht!" 

Lucas also will seinen Lesern deutlich machen 
wann die Zerstörung über Jerusalem kommt und daun 
erst tritt bei ihm die Weisung zur Flucht ein. Die Zer- 
störung kommt wenn Jerusalem von Heeren umringt 



«) Stier sagt: „Das oxav tSif)Te bei Matth. sei nicht einerlei 
mit dem OTav fölljTS bei Luc, welche Comblnation so viele Aus- 
leger Terwirrt habe ; Lucas gebe das äuszere Zeichen der Belagerung, 
Matth. rede vom inneren Zeichen, welches bereits am h. Ort stehe.^* 
Aber warum gibt denn Luc. das äuszere Zeichen im Unterschied 
ton Matth. ? Diese Frage lüszt Stier nnbeantwortoit. 
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ist. Diesz brauchte Matth. seinen Lesern aus gutem 
Grunde nicht zu sagen, aber auch bei ihm ist nicht aus- 
geschloszen dasz die Entheiligung und Zerstörung der 
h. StÄtte durch Kriegsdrangsal erfolge. Ein judenchrist- 
lieber Leser liest das zwischen den Zeilen: er weisz 
auch in der Beziehung was die Hinweisung des Herrn 
auf das Buch Daniel zu bedeuten hat Denn bei Daniel 
ist von einem Weltherrscher die Rede der mit der Macht 
des ihm untergebenen Völkertums sich gegen die Ge- 
meinde Jehovas richtet und seine Feindschaft gegen 
Gott an den Tag legt in Verbindung mit dieser 
Völkermaeht. 

Wie nun bei Daniel eine Zeit groszer Drangsal ge- 
weisKagt ist, so stellt auch hier der Herr eine Zeit in 
Aussieht dieser als eine dX^^tc pteyaXifj bezeichnet wie 
sie nie dagewesen ist und nie wiederkommt; dieselbe 
Zeit beaeichnet er auch bei Lucas als 4\^(pcLi ixSiKi^ 
OM»c 'foö wX'ipö'Tfivai Tcavta Ta 7eYpa[jLpLiva (XXI, 2'^), 
Für diese schwerste, drangsalvollste Zeit ergeht nun 
eine Weisung an die Jünger des Herrn nach welcher sie 
wenn die Zeit eintritt sich zu halten haben. Wie lautet 
diese? „Die dann in Judäa sind sollen fliehen auf di^ 
Berge, wer auf dem Dache ist soll nicht herabsteigen 
am aus dem Hause etwas zu holen ; wer auf dem Felde 
ist kere nicht um sein Überkleid zu holen. Wehe aber 
den Schwangen! und Säugenden in dieser Zeit! Betet 
aber dasz eure Flucht nicht falle in den Winter noch 
auf einen Sabbat, denn die Not wird alsdann so grosz 
sein dasz dergleichen von Anfang der Welt bis jetzt nie 
war noch sein wird und wenn jene Tage nicht verkürzt 
würden so käme k^in Fleisch davon (würde kein Fleisch 
gerettet); aber um der Auserwälten willen wird diese 
'Zeit verkürzt werden. Wenn daim euch Jemand sagen 
wird: siehe! hier ist Christus oder siehe! da ißt e;:;! 
so glaubet es nicht, denn es werden falsche Christi.und 
falsche Propheten auftreten, grosze Zeichen und Wunder 



i 



36 

tun, so dasz — wenns möglich wäre — die Auserwälten 
verfürt würden. Siehe ich habe es euch vorher gesagt 
Wenn man euch nun sagt: in der Wüste ist er so gehet 
nicht hinaus; siehe in derKanuner ist er so glaubt es 
nicht! Denn wie der Blitz ausfärt von Osten und bis 
nach Westen scheint so wird auch die Ankunft des 
Menschensohnes sein. Wo das Aas ist da sammeln sich 
die Adler:' *) 

Also die Mitgabe des Herrn für seine Jünger auf 
die Zeit da schwere Verhängnisse gericktticher Art 
(•iqii.fpat ^xStxiqawK:) hereinbrechen, herbeigefürt durch 
die avo[jL(a, die nun ihre Spitze erreicht. . Gerichtjüiche 
Verhängnisse sind es und eben weil es solche sind 
werden auch die Jünger Jesu sie nicht abzuwenden ver- 
mögen; der Herr fordert sie gar nicht em Bitte avf Grott 
möge sie abwenden, Gottes Wille musz geschehen: 
wird er von dem Menschen nicht erkannt wenn er sich 
heiligt in 6):iade, so macht er ihn. so kenntlich. jdasz er 
.sich beiligt im Gericht, Er will erkannt sein als der 



*) cf. Sacbarja XIV, 12, eine Stelle welche zeigt wie auch die Qe- 
richtsTollstrecker , die Völker welche sich um Jerusalem tagem 
ein Aa$ werden, — „Und also wird die Plage sein womit Jehorah 
plagt alle Völker die an Felde gezogen sind wider Jerusalem. Es 
modert Jeglichem da« Fleisch wärend er anf seinen Fnszen ateht 
nnd seine Augen modern in ihren Holen und seine Zunge modert 
in seinem Munde.^^ Von der h. Stätte wendet der Prophet seinen 
Blick gegen das Völkerheer das heraufgezogen ist sie zu verder- 
ben. Das Verhängnis ist so geschildert dasz urplötzlich das Ge- 
richt sich vollzieht. Wärend Einer noch auf seinem Fusze steht 
überfällt ihn das Verderben, dasz er zu Moder wird wie ein Leich- 
nam der der Verwesung anheimfällt. £in plötzlicher Schlag ist 
es der mit einem Mal diesz Heer verderben wird. £s soll diese 
Schilderung überbieten was bei den früheren Strafgerichten wol 
geschehen ist. Viele Tausende starben in jener Einen Nacht hinweg 
welche das Heer Sanheribs zu Grunde richtete, aber jenes entsetsB- 
liehe Ereignis ist wie Nichts im Vergleich zu diesem, es mag mit 
demselben nur etwa der Untergang des egjptischen Heers im ro- 
l%tk Meer verglichen werden. 
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einige lebendige Gott: erreicht er diesz nicht auf dem 
Wege der Gnade, so wei8z er auf dem Wege des Gerichts 
semen Zweck sicher zu erreichen. Solchen gerichtlichen 
Verhängnissen gegenüber vermögen die Jünger Jesu 
Nichts zu ändern, es sei ihnen genug — und dafür 
sollen sie sorgen — dasz sie nicht selber im Gericht 
stehen, darum für sie sofern sie nicht im Gericht stehen 
die Weisung ergeht zu fliehen und zwar eiligst zu flie- 
hen, denn so unerwartet und jäh bricht es herein dasz 
wfer fliehen will fliehen musz so wie er gerade ist, 
dasz wer auf dem Dach ist nicht Zeit hat ins Haus 
hinabzugehen, sondern eilends über die Dächer, über 
die niedrigen Scheidewände zwischen den einzelnen 
Mauern bis zur Stadtmauer fliehen soll ; dasz wer auf 
dem Felde ist sofort von da aus fliehen soll (cf. Ezech. 
VII.). Dos Gericht beginnt beim Hause Gottes und 
die Gemeinde des Heils hat eben darum weil sie 
die Gemeinde des Heils, das Volk Gottes ist, zu be- 
denken: „Der Herr wird sein Volk richten.'' Diesem 
Gericht entgehen kamn die welche sich äuszerlich rein 
gehalten haben von der auch in die Gemeinde des Heils 
eingedrungenen avo^iex. 

Jenes Gericht kommt so dasz man sein Kommen 
nicht vorhersieht; sowie es kommt ist es da. Der Herr 
selbst will es nicht abwenden oder auch nur eine längere 
Zeit geben um ihm ohne die gröste Eile entgehen zu 
können, er selbst bedauert nur die Schwangern und Säu- 
genden zu der Zeit, denn das Gericht kommt ohne dasz 
ers hindert so schnell dasz die welche dann geboren 
werden müien in das Gericht hinein geboren werdeti. Es 
jammert ihn selbst solcher unglücklichen Mütter die 
nicht zu fliehen vennögen, aber er macht die Jünger nur 
darauf aufmerksam dasz sie womöglich von Gott er-^ 
bitten möchten dasz ihre Flucht nicht zur Winterszeit 
d. h. ohne gröste äuszre Not und nicht am Sabbat d. h« 
ohne grosze innere Störung geschehe, indem jene &\l^t4 
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so grosz und drückend ist wie nie eine, so drückend 
dasz wenn jene Tage nicht verkürzt würden kein Fleisch 
davon käme, dasz ihr alles Fleisch, das ja in Versuchimg 
wie so schwach ! ist, unterliegen würde. Auch die Ans- 
erwälten stehen noch in des Fleisches Schwachheit, auch 
sie schützt nichts vor dem Untergang in dieser <8'X6|it^ 
[uyalti denn allein die Barmherzigkeit und Treue Grottes 
ihres Heilandes. Durch diese geschieht es nun freilich 
dasz um ihretwillen, aber nicht um ihres Verdienstes 
willen, jene Tage verkürzt werden. Mitten im Gericht 
gedenkt der Herr seiner Barmherzigkeit und hilft sei- 
nem Volk auf durch Verkürzung jener Tage. 

Das ixoXoßo'Ö'Tjffav, das auf Dan. IX, 25. 27 hinzuweisen 
scheint, ist natürlich nicht auf die Verkürzung der Tages- 
längen zu beziehen, denn durch Verkürzung der einzel- 
nen Tage ist noch nicht die ganze Trübsalszeit verkürzt, 
was eben der Herr offenbar meint, indem er ihnen einen 
Trost geben will. Es ist vielmehr so, dasz der Herr 
auch hier der Trübsalszeit mit ihren Versuchungen so 
ein Ende macht dasz es die Seinen ertragen können, 
dasz es nicht bis zum Erliegen kommt. 

Der Herr selbst will ihrer gedenken und es nicht 
bis zum Aeuszersten d. h. bis zur axoXeta der Auser- 
wälten kommen laszen; diese tröstliche Aussicht er- 
öffnet er den Jüngern, aber nicht ohne zugleich sie 
zur grösten Wachsamkeit anzuweisen, da in dieser Zeit 
mehr als irgend sonst alle Lügenkräfte mit gesteigerter 
Energie auftreten, um eben das zu bewirken was def 
Herr verhüten will: dasz auch die Auserwälten zu 
Grunde gehen, dasz alles Fleisch der axoXsta ver- 
falle. Und eben weil auch die Auserwälten noch 
nicht im Geiste leben, sondern der in Schwachheit des 
Fleisches, so werden jene Kräfte auch auf sie einen 
solchen Reiz üben dasz auch sie, die ^xXexTof, durch 
diesen Reiz schier verfürt werden, wenn solches mög- 
lich wäre — denn ein tröstliches et' Suvarov tritt zwi- 
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sehen ein, sie erinnernd an die Treue Gottes ihres 
Heilandes, in dessen Hände sie gezeichnet sind, der sie 
beim Namen gerufen und herausgerufen liat aus der 
an6\tML dieser Welt. Er wird sie nicht dem Fürsten 
dieser Welt dahingebeh dasz er sie verderbe, wol aber 
dasz er auch sie versuche durch seine ^cuSoxptaroe. und 
ij^iuSoiepo^YJTai, die von diesem erweckt und angetan 
werden mit solchen Kräften dasz sie air){jLclkx (uyocXoc xai 
iigaxoL geben gleich wie der lebendige Gott. Darin 
wird auch die Vcrsuchbarkeit liegen dasz die Gläu- 
bigen iii ihnen Diener Gottes zu sehen nicht abgeneigt 
sind, indem es scheint als beglaubige Gott sie durch 
jene Zeichi^, als bekenne er sich hiemit zu ihnen, etwa 
wie einst zu Elias. 

Dada es eine Parusie dessen ist welcher der avo- 
jxoc' schlechthin heiszt (H. Thessal. H, 8), der jetzt offen- 
bar wird in seinen Dienern, welche auch demnach auf- 
treten yax iv£p76tav tou aaTava £v noiari Suvapiet xal oirj- 
{iLt^oiC >cal T^pafftv ^evSou^ — ist für sie nicht so leicht 
zu entscheiden. Darum wird Wachsamkeit um so nöti- 
ger sein, dasz sie nicht der ivipysMx. TcXavYjc unterliegen. 
Es wird sie aber davor nichts andres bewaren als dasz 
sie gedenken dasz auch diesx ihnen ihr Herr vorausge- 
sagt hat. Sofort wenn ein leiser Zweifel in ihnen auf- 
steigt soll ihnen das Wort Jesu präsent sein das ^r 
ihnen jetzt Angesichts dieser Zeit sagt: Äou 7cpoetpir|xa 
vfitv. Wie in allen Versuchungen so schützt und rettet 
auch in dieser grösten nichts in der ganzen Welt als 
zähes Festhalten am Worte Gattes. 

Diesz Wort hat nach der Anweisung des Meisters 
der Jünger im Sinn zu behalten und sich lediglich daran 
zu halten, wenn er das verwirrende tSou wSe o XP^^^C» 
ffitfu q8s hört. Man könnte ihn auffordern sich an den 
Taten eines solchen yj?^(5xo^ zu überzeugen dasz die* 
ser sei o Xpioroi; , man könnte ihm sagen : komm und 
siehe, vSop u5e o XpiaTo^, die Tatsachen redeten ja so 
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laut — dem Allem hat der Jünger Jesu Nichts entgegen- 
zuhalten als das Wort seines Meisters : Äou icpot^tjxa 
TjjjLtv. So allein wird er seine Seele nicht verkaufen an 
einen mit Satansgeist, mit dem irvsupia rfji; icki^nfi Ge- 
salbten, sondern sie dem mit Gottesgeist Gesalbten be- 
felen zu treuen Händen. So bekommt er die Kraft der 
Versuchung Satans, der jetzt energischer, bewußter, 
lebendiger als je auftritt, zu entgehen. 

In seinen Propheten tritt der Lügner äuszerlich 
genau so auf wie Jesus auftrat. Er der demütige 
Menschensohn, ehe er sein Ler- und Zeugenamt begann, 
hielt sich verborgen wartend bis seine Stunde gekom- 
men sei, bis ihn Gott aus der Verborgenheit einer 
dreiszigjärigen Stille herausrief. 

So machens ihm nun diese ^suSoxptatot nach. Nicht 
mehr als Marktschreier erscheinen sie, sondern im Verbor- 
genen halten sie sich nun auf, laszen sich aufsuchen in 
der Wüste und in der Kammer, damit die Gläubigen um 
so eher versucht werden nach ihnen zu fragen. Aber 
so fein jene Pseudopropheten auch den Betrug an- 
legen: sie vergeszen dasz Christus nur einmal in Nie- 
drigkeit und Verborgenheit erschien, dasz er aber dann 
in seine ewige Herrlichkeit verklärt ist und dasz er in 
dieser seiner Gottesherrlichkeit kommen wird mit groszer 
Kraft und Glorie. Das sollen auch die Jünger Jesu nicht 
vergeszen ; überhaupt müszen sie bedenken dasjs wer in 
bedetdenden Zeiten an Jesum Christum glaubt atich die 
Sprache verstehen musz die Gott in diesen bedeutenden 
Zeiten fürt. Der Jünger Jesu musz gleichsam jeden ein- 
zelnen Ton der Sprache Gottes in den einzelnen Welt- 
erscheinungen heraushören und das kann er wenn er un- 
beweglich und unverrückt am Worte Jesu bleibt, wie es 
einem Jünger ziemt. Man wird ihm sagen : Siehe in der 
Wüste ist Christus, siehe in der Kammer ; man wird ihn 
auffordern sich selbst davon zu überzeugen, seine Glau- 
bensgenoszen werden ihm etwa gar das Wort vorhalten : 



41 
„prüfet Alles." Sein Meister aber sagt: jxi^ i^Ckffrfo&j 

In solcher betrübten Zeit wo die icXavTf) mit nie da- 
gewesener Gewalt und nnieit defn all er christlich" 
sten Schein, yvo Satan als ein Engel de^ Lichts anftritt, 
wo er in der Predigt sowie in der Natur sein Wesen 
hat, wo auch von sogenannten Gläubigen die Unwarheit 
all? die aÜergewisseste Warheit ausgegeben wird, da 
mag es einem Jünger Jesu, wo er nicht fest auf seinem 
Worte steht, änlich gehen wie einem Johannes afe 
er die Frage tat: „bist du es der da kommen soll, oder 
sollen wir eines andern warten?'' 

In dieser Zeit wo das Gericht am Hause Gottes 
begitttit wird die vielfach gesichtete wäre Jesusgemeüide 
die Watwe sein voft der wir Lucas XVIII , 1 ff. lesen. 
^Sollte Gott", sagt der Herr da, „sollte Gott seinen Aus- 
erwSIteti die Tag und Nacht zu ihm rufen nicht Hülfe 
schaffen, wenn er auch verzieht? Seid versichert, er 
wird ihnen Rettung schaffen ehe sie sichs versehen." 

Die Seinen sollen nur an sein Wort sich halten, 
d. h. in dieser Zeit nicht hören auf Menschengerede, 
sei es christliches oder unchristliches. Eingezoffenheit 
und Zurückgezogenheit, verbunden mit deni Unglauben 
dasz aus der Welt, auch aus der christlichen Welt, je der 
Christus kommen könne der ihnen mit Geist und Wort 
versiegelt ist, ivird das Beste sein, denn nicht in der Wüste 
und nicht in der Kammer — so annenibar diesz auch 
scheinen möchte — nicht in Niedrigkeit und Verborgen- 
heit, wie jene falschen Christi wohl fein aber fälschlich 
glauben, erscheint der wäre Christus. 

Ueber die Art der Parusie Christi wird überhaupt 
kein Zweifel sein: recht im Gegensatz zu jenen Wüsten- ' 
und Kammerpropheten wird sie gleich sein dem Blitz 
der von einem Ende des Himmels zum andern leuchtet, 
80 dasz Alles was unter diesem Himmd ist diese dem 
Blitz vergleichbare Erscheinung sieht. Wenn der Jünger 



4t) 

Jesu in der ihm von seinem Herrn genugsam bezeich- 
neten Weise auf der Warte steht und ausschaut ob sdn 
H^rr noch uicht kommen mag und wol auch bange ruft: 
„Hüter, ist die Nacht schier hin?" — dann urplötzlich 
mitten durch "das Dunkel in welchem in unsäglicher 
Angst die Welt daliegt leuchtet der Aufgang aus der 
Höhe , ein neuer nie gesehener Glanz auf, aller Welt 
sichtbar, den Jüngern Jesu als das Zeichen der Erschei* 
nung der Herrlichkeit des Menschensohns erkennbar. 
Also die Parusie dessen der nicht ein Menschensobn ist, 
sondern der zur Rechten Gottes erhöhte, in die Herr- 
lichkeit des Himmels verklärte Gottes- und Mariensohn. 

Er kommt nicht liv toI<: Tapis^oic und nicht ^v t^ 
^'m>, er kommt (xtco avaToXuv, wozu Bengel bemerkt: 
credibile est, Christi adventum fore -ab Oriente. Cf. übri- 
gens Deuteron. XXXHI, 2. 3 , wo Jehoya kommt 0eich 
der Sonne von Morgen her „aus dem Lande wo Jeho- 
vas Altäre standen und die Väter in ihren Gräbern ruhten. 
Eigentlich aber kommt er aus den reinen Höhen des, 
Himmels, e sede sua coelesti, ubi rayriades angelorum 
thronum ejus circumstant ad mandata exsequenda. Dan. 
Vn,10. Jes.VI,6. I. Reg. XXH, 19. Apoc.V,ll." Baum- 
garten theol. Auslegung des Pentat. cf. Jes. LX, 1. 2 
und Matth. II, 2. 

Die Welt aber, über die dieser Schein aufleuchtet, 
ist eine dem Gericht verfallene Welt. Dem Aase ver- 
gleichbar liegt sie da bereit für die Gerichtsvoll- 
strecker. *) 



*) Stier: der Herr wiU sagen, jdass Gottes Gmndgesets in 
allen Gerichten dasselbe bleibt, insofern ein reif gewordenes Ver- 
derben die Strafe nicht blosz nach vollem Kecht, sondern auch mit 
einer sich von selbst ergebenden Notwendigkeit herbeizieht. Der 
faule Staatskörper und erstorbene, sich in Verwesung zersetzende 
Volkszustand Israels war damals das Aas, dem die Adler nicht 
feien konnten; ebenso wird es einst mit 46r Christepheit s$in, wenn 
ipr Herr koqt^ni^p 
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So hat der Herr seinen Jüngern eine Anweisung 
zum rechten Verhalten in der Zeit der *Xf^tc juYaXTi 
oder in den iqpi^paic ^xStKijatoc gegeben wa erfüllt wird 
Tcavta Ta ytyfa^^ha (Lucas), also Heil wie FluCh, wie 
beides je und je von Moöe und den Propheten verkün- 
digt wurde. Diese Anweisung ist erstlich eine Anwei* 
sung mr Flucht für die welche nicht im Gericht stehen 
(v. 16 — 19), sodann eine Antveisnng xum Gebet (v. 20) 
das« Gott ihre Flucht ohne grosze innere und äuszere 
Störung füi^ sie geschehen lasze, dasz sie geschehe 
wenn sie am wenigsten gehindert sind zu fliehen; so- 
dann folgt eine Anweisung mm rethten Verhdten gegen" 
über den Pseudochristi urtd Pseudoprt^heten, yrie sie, die 
Berufenen, auch ihre Berufung fest machen mögen. 
Diese Anweisung ist vorbereitet durch die tröstliche 
Versicherung von der Verkürzung der Trübsalszeit eben 
um ihretwillen, darum sollen sie um so mehr auf der 
Hut sein sich selbst nicht die Trübsalszeit zu verkürzen, 
indem sie sich an falsche Christi hängen. Es schlieszt 
sieh dann an diese Weisung die Schilderung der Art der 
Pariisie Christi im Gegensatz zu dem Auftreten der fal- 



Ein 7üTO(JLa — alle jene Qnbstantiya auf (1.0C beseichnen das 
Resaltat des Verbams — tst ohne Zweifel das sittlich verfanlte Volk, 
84mol Israel vor der Zerstönttij? des Tempels, als auch schlieszlich 
du berufene und wieder abgefallene Heidenwelt vor der OerichtsvolU 
streokunfir. 

nTl/S Aasgeier, cf. Hiob XXXIX, SO. Hos. VIII, l. Hab. I, 8. 
In der Verg^leichuag liegt zugleich der Begriff des Beschleunigens 
der Gerichtsvollstrecknng angedeutet, indem das Aas immer schneller 
fanlt für die Adler. OL&'Vol sind schwerlich, wie viele neueren Aus- 
leger deuten, Christus und seine Boten, denn dAsz Menschen Tiere 
fressen Ist «in- flir allemal ein GrHuel. Das ftllte schon Bengel 
wenn er sagt : tales aqnilae sunt partim pseudoohristi et pseudopro« 
phetae etc. Die Gerichtsvollstreckung wird wol wie auch sonst in 
der h. S. solchen übertragen sein welche salbst Gräuelhaftes getan 
haben, warscheinlich Völkern welche selbst fHr den Untergang reif 
sind. Es ist da lerreich Such. XIV zu vergleichen. 
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sehen Christi, damit die Jttnger diesen uin so weniger Glau- 
ben schenke» und nicht zugleich mit der Welt gerichtet 
werden möchten, über welche dje Gerichts Vollstrecker so 
gewis kommen wie die Adler auf das Aas (v. 2^1 -^2§); - 

Nur zwischen eingetreten war das was der Herr 
von seiner Paifusie gesagt hatte, dasz sie geschehe recht 
im Gegeösatz zu dem Auftreten der falschen Christi 
Die ganze JRede von v. 15-^28 soll eben zunächst nur 
eine Anw'eisung zum rechten Verhalten der Jünger Jesu 
geben zur Zeit der &X^^(C luyÄ^iQ. Der Herr geht, ganz 
von dem durch ihre Volkseigentümlichkeit gegebenen 
Gesichtspunkt aus und hält diesen fest. Er geht aus 
von der Zerstörung der h. Stätte, weil diesz eben die 
yyfatcde Epothe'^ für das jüdische Volk war , er b^ück"- 
sichtigt bei der Anweisung zur Flucht die- eigentümliche 
Ort«beschaffenheit ihres Landes (v. 16) und gibt (cf. v. 
17 u. 20) überhaupt deutlich zu verstehen, dasz ihnen, 
den Jüngern die mit ihm auf dem Odberg saszen zu*- 
nächst die Anweisung gelte. Sie hatten ihm jene bei- 
den Fragen vorgelegt und der Herr hatte sie bis jetzt 
so beantwortet dasz sie wol sehen konnten es sei nicht 
seine Absicht eine directe Antwort zu geben, die sie 
über alle üngewisheit hinausbringe. 

Indessen hatte er dodi so geredet dasz sie nun 
wüsten 1) unt& welchen Umständm seine Parusie nickt 
erfolge mid 2) den termhms von dem ab s^ie das Ehde 
entarten sollten; somit konnten sie sich schon eine Ant- 
wort geben auf ihr ttots TaCrqc fcrcdct, wenn auch nicht 
bis auf Tag und Stunde hinaus. Nun, hatte aber eben 
der Herr auch die Art und Weise bezeichnet in der 
seine Parusie sich Allen kenntlich machen werde im 
Gegensatz zur Parusie der Pseudopropheten. Es war 
also nun Gelegenheit für den Herrn gegeben sich jetzt 
auch über das Zeichen seiner Parusie auszusprechen, 
^uf welches er noch nicht eingegangen war. 
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n. Die Antwort des Herrn auf die zweite Frage 

der Jünger (v. 29—31). 

Entsteht bei den Jüngern bei der Schilderung jener 
4rX(4HC iftiYaXi) die Frage : Wie lange wird es nun noch 
dauern bis das Vorzeichen der Parusie eintritt, so haben 
sie nun an dem was der Herr v. 29 — 81 sagt eine Ant- 
wort auf die Frage: xL to ffK}tJLctov ry{c o^^ xapoucrfoic xal 
0uvx»Xc{occ Toü aiuvoc ; Die auvr^Xcia toO afcSvoc nemlich 
dachten sich die Jünger schriftgemäsz als durch die 
Erscheiiuuig Christi herbeigefürt , sie muste am Tag 
J^ehovas erfolgen. Unter dem aiqiatov aber verstanden 
die Jünger sicherlich das unmittelbare Vorzeichen und 
AoKfsichen dier Paioisie und des Weltendes im Unter- 
schied von dem icotc , das sich in der Fragestellung 
)mi Mattb. wol auf die Zerstörung Jerusalems , da- 
gegen in der bei Marcus und Lucas auf beides be- 
zieht:, auf die Zerstörung Jerusalems sowol wie die 
Wiederkunft Christi. Die Antwort des Herrn in der 
E^ bei Matth. scheint auch, sofern sie überhaupt auf 
die »Frage direct eingeht, die :^>age nach dem mxt in 
dieser doppelten Beziehung zu fass^en (cf. v. 14. 15), wie 
sie .nach Marcus und Lucas gemeint ist. Der Abschnitt 
V. 15— 2S! hatte nun begonnen mit der Schilderung der 
Parusie Christi, ohne aber anzugeben wie lange Zeit 
zwischen dem Gericht, ;^wischen der d-X^^i^ (myocXi) und 
der J^arusie liege , d. b. wie lange die Jünger noch zu 
warten hätten auf die Tcapoua^a nach der <d'X^\{)tc ixcyaXt) 
jener Tage? Da erfaren sie nun dasz zwischen beide 
nichts Neues mehr eintritt, dasz die Parusie sich unmittel- 
bar an jene Zeit anschlieszt. „Sofort (suQ'iw^) nach der 
Trübsal jener Tage wird die Sonne sich verdunkeln, 
der Mond seinen Schein nicht geben und die 3terne 
werden vom Himmel fallen und die die Himmel zu- 
sammenhaltenden Kräfte werden erschüttert werden. 
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Dann wird das Zeichen des Menschensohns am Himmel 
sichtbar werden und dann werden wehklagen alle Ge- 
schlechter der Erde und werden schauen den Menschen- 
sohn konmien auf den Wolken des Himmels mit Kraft 
und groszer Glorie. Und er wird aussenden seine Engel 
mit lautem Posaunenschall und sie werden versammeln 
seine Auserwälten aus allen vier Weltgegenden von 
einem Ende des Himmels zum andern." 

Hier nun erfaren die Jünger 1) die unmittelbaren 
Vorzeichen des Eintritts der Parusie, die sich sofort 
^n die Tage der Trübsal anschlieszen, womit diese ein 
Ende erreichen (v. 29), 2) das die Parusie selbst be- 
gleitende Zeichen. (v. 80), 3) das was unmittelbar dem 
Kommen des Menschensohnes folgt (v. 31). *) 

Sind schon die Zeiten eben durch Verkürzung jener 
Tage zusammengerückt, so geschieht es nur um so 
mehr „sofort" dasz die ganze Naturwelt, an die der 
Mensch gebunden ist, ihre Lage zu ändern begiant. 
Indem der Erlösungsäon seinem Ende sich naht und 
der aiov (ilXXuv sich anbaut beginnt der OFganische 
Verband der Naturwelt sich zu lösen. Es tritt dann 
die .Erfüllung des prophetischen Worts von der allge- 
meinen Welterschütterung ein , die eben dem Kommen 
Jehovas unmittelbar vorhergeht. Hagg. II, 9. cf. Hebr* 
XII, 26. Dann aber vollendet sich auch was Lucas be- 
sonders hervorhebt. „Jerusalem", sagt er, „wird sein 
von den Völkern zertreten axpt ou TCXt)?od'<5atv xatpot 
iö-viSv" (XXI, 24). Der Schlusz der xatpol iO^^iy die 
soweit rückwärts reichen als Israel den Völkern Untertan 



*) Dfts ^ud'&G)^ auf eine Zeit von etwa iO Jaren aaszudehnea, 
ist natürlich willkürlich, ea heiszt überall sofort ; cf. Stellen wie Mattk. 
IV, ÖO. 22; Till, 8, 3; XIII, 13, 6; XXI, 21, 3 ; XXV, 2, ö, 16. 
Marci I. 31 ; IV. 5. Aber auch wenn man mit willkürlicher Künstelei 
emen Zeitraum ron 10 Jaren versteht, so läszt sich von hieraus doch 
Boch k^n Sohlasss auf die Abfassung tles Brangeliams Matth. nach 
der Zitrstonuig. Jerusalems machen. 
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ist, tritt (nach Dan. VII) ein wenn die (lemeinde Christi 
verklärt wird in die mit seiner Wiederoflfenbarung er- 
scheinende Herrlichkeit. 

Es ist aber recht gut möglich dasss der Herr hier 
ein Treten (icaTttv, OfD*^) der Völkerwelt auf Jerusalem 
versteht das einerseits in den ganzen Verlauf der Zeiten 
fällt, andrerseits aber sich unmittelbar vor Christi 
Wiederoffenbarung in besonderer Weise steigert, so dasz 
er auch ein Endereignis im Auge hat. Nun ist dem 
damals lebenden Geschlecht, das Christum gekreuzigt 
hat, der Zorn Gottes und das Gericht widerfaren, aber 
es ist diesz nur ein Anfang des Endes geworden. So 
würdJB sich für die Zukunft nur gesteigert wiederholen 
was für uns schon in der Vergangenheit liegt , so dasz 
man beim Treten der Völkerwelt nicht nur an den gegen- 
wärtigen Stand der Dinge zu denken hat, wo das Ver- 
hältnis der Völkerwelt zu Israel stattfindet das Paulus 
Söul XI, 12. XV, 25 bezeichnet, sondern auch an jene 
Zukunft zu denken hätte wo noch einmal gesteigert 
wird was Jerusalem durch die Römer zu erfaren be- 
kommen. Erfolgt nun jene Drangsal die Lucas als 
eine Zertretung der h. Stadt vor dem Ende des gegen- 
wärtigen Weltlaufs bezeichnet, in diesem Sinn, so haben 
wir auch Ursache damit die Apoc. XI, 2 erwänten 42 
Monate dieser Zertretung und hiemit wieder die Zeit- 
angabe Dan. VII, 25 zu vergleichen. Aber was ist 
nySO für eine Zeit? Daniel XII, 7 gibt Aufschlusz 
djurüber. Hier geht die Frage vorher auf wann das 
Ende der wunderbaren Dinge zu erwarten sei und die 
Antwort lautet auf „Zei^, Zeiten imd halbe ZeiV Daniel 
hat diese Rede nicht verstanden und da wird es ihm 
mit eigentlichen Worten gesagt: j^Von der Zeii am %oo 
der Götzendienst abgetan wird sind es 1290 Tage^ Hier 
sieht man dasz HlfSo die Zeiteinheit eines Jares i^, 
Also soll man nemen eine solche Zeiteinheit und dann 
eine Merheit solcherZeiten, nemlich die nächstliegende 
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Doppelzal und dann die Hälfte, es sind also SVs Jare 
gemeint. Nun vergleiche man die Zeitbestimmung Dan. 
VII, 25 , die für die Preisgebung der Gemeinde Gottes 
benannt ist, mit der andern, die auch bei Daniel als 
das Zeitmasz der Gräuel vorkommt» .Welche der aus dem 
griechischen Reich hervorgehende Feind ausüben soll, 
Dan. Vm, 14. 

Das Zeitmasz das bei Daniel mit Zeit, Zeiten und 
halber Zeit ausgedrückt ist correspondiert dem Apoc. 
XI, 3. XII, 6 und XIII, 5 bezeichneten. Die Zeitangabe 
von 42 Monaten und von 1360 Tagen entspricht den 
vierthalb Zeiten des letzten Weltherrschers. Es ist an 
den bezeichneten Stellen der Apoc. mit der Zal von 
Monaten und Tagen genau begrenzt der Zustand der 
Ding« den der Herr bei Matth. als die gröste Drangsal, 
bei Lucas zugleich als eine Zertretung Jerusalems durch 
die Yölkerwelt bezeichnet, eine Drangsal deren Schlusz 
Seine Wiederoffenbarung in Herrlichkeit ist So eigentr 
lieh die Zeit bei Antioch. Epiph* gemeint war so eigent" 
lich auch diese. Wenn jene Notzelt anbricht dann wird 
e§ für die Gläubigen die sie zu bestehen haben eben 
^0 wichtig sein die Zeit der Drangsal zu wiszen, als 
es ein Trost für die Gläubigen unter Ant. Epiph. war. 
Es ist, kurz gesagt, Apocal. XI — XIII für die Apocal. 
dasselbe was für das Buch Daniel jener Abschnitt ist. 

Dasz Israel, wenn es seinen lange verkannten Beruf 
wieder erkennt und in Busze und Glauben dem ver- 
worfenen Messias huldigt, auch wieder sein Recht und 
seine Herrschaft bekommt und dasz dann die schliesz- 
Jiche Wiederoffenbarung Jehovas erfolge, fällt in der alt- 
testamentlichen Weiszagung zusammen, ebenso bei Luc. 
das Ende der Zeiten des Völkertums und Jesu schliesz- 
Jiche Wiederoffenbarung in Herrlichkeit So gewis das 
Yolkertum ein festbestimmtes Ende pinmit so gewiß 
nimmt die Zertretung der h. Stadt^ wo sie noch einmal 
den Völkern preisgegeben wird, ein schftrf b^scblosz^nes 
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Ende, und zwar mit der Wiederoffenbamng Christi, 
Für Lucas aber lag es nahe diesen für einen heiden- 
christlichen Leser wichtigen Gedanken (cf. Köm. XI, 
13) hervorzuheben, die Parußie Christi nach dieser 
für einen heidenchristlichen Leser wichtigen Seite hin 
darzustellen. 

Wenn nun die grosze Drangsalszeit ihre Spitze 
erreicht, wenn die xatpol iö-vcXv ablaufen, so erscheinen 
jene Vorzeichen der Parusie als Zeichen an Sonne, Mond 
und Sternen, als Bewegung und Erschütterung der den 
Hinmdel zusammenhaltenden Kräfte. Und nach diesen 
Vorzeichen erscheint das Zeichen des Menschensohnes 
am Himmel (Chrysostomus : das Zeichen eines Kreu- 
zes, Bengel: ipse erit Signum sui, er vergleicht 
Lue. II, 12). Und dann, so sollte man denken, wer- 
den sich freuen alle Geschlechter der Erde, aber 
es heiszt: „und dann werden Wehklage erheben alle 
Geschlechter der Erde und werden schauen den Menschen- 
sohn kommen auf den Wolken des Himmels (Luc. jv 
vc^Äf)) mit groszer Kraft und Glorie." 

Eine allgemeine Weltklage läszt sich vememen statt 
eines Weltjubels. Es wird dann so auf Erden stehen 
wie der Herr in den Tagen seines Fleisches ahnte, wenn 
er (Luc. XVIII, 8) die bedenkliche Frage tut: wird wol 
des Menschen Sohn wenn er kommt Glauben finden auf 
Erden? — Diese Klage erheben alle Geschlechter der 
Erde, die den Menschensohn auf den Wolken des 
Himmels kommen (^pxo(xevov heiszt es, nicht Tcapovxa) 
sehen. Cf. Matth. XXVI, 64. Apocal. I, 7. Dan. VII, 8. 
Die Schilderung erinnert an Sach. XII, 10. 

Bei Sacharja ist die Rede von dem Jammer, wenn 
Jerusalem in der schwersten Bedrängnis der letzten 
Zeit einen gleichen Verlust erleidet wie Juda in der 
Schlacht bei Megiddo, als Josia fiel. Wie man damals 
eine allgemeine TotenMage (entsprechend dem xoi}>ovTat 
Matth. XXIV, 30, hier und dort die Klage mit dem 

4 
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Schlagen an die Brust als Ausdruck gröster Batlosig- 
keit und Verzweiflung) angestellt hat, so wird das Volk 
klagen um einen Erschlagenen, der von gleicbor Be- 
deutung für sein Volk ist wie Josia für das Volk sei- 
ner Zeit gewesen ; man wird in seinem Tod das Zeichen 
des Untergangs erkennen, gleichwie sich an den Tod 
Josias zuerst die Unterwerfung unter den egyptischen 
König, dann die unter die Chaldäer und bald die Zer- 
störung Jerusalems anschlosz. Hiemit ist jener Er- 
schlagene genugsam bezeichnet: es ist der gefallen van 
welchen^ das Heil des Volks in diesen Tagen des äuszer- 
sten Unheils ahhieng. Es ist sein Tod ein so herber 
Verlust dasz man ihn beklagt wie den eines einzigen 
Sohns ; das ganze Land Juda klagt und diesz wird dann 
so individualisiert dasz Stanmi für Stmmn und Geschleckt 
für Geschlecht diese Klage anstellt, das ganze Land 
aber klagt in Jerusalem, denn dahin ist ja (cf. v. 2) 
das ganze Land zusammengedrängt Der Verlust ist 
ein unersetzlicher, er läszt d^n üntet'gang erwarten, 
gleichtvie auch auf den Verludst Josias der Untergang des 
Staats erfolgte. So bei Sacliarja. Bei Matth. nun ist 
von einer Weltwehklage die Rede , die anhebt sobald 
man das Zeichen des Menscheusohns am Himmel ge- 
sehen hat und sodann klagt man hier nicht um einen 
Toten, sondern um einen Lebenden der unbelastet von 
Sünde (Hebr. DC, 28) lind somit auch von der SchwacMkeit 
des Fleisches {jisTa Suva(jLsa>c >^OLi Sc^iq^ ttoXX'vji; kommt. 
Ein Zeichen des Untergangs sehen auch sie im Zeichen 
des getöteten aber wieder lebendig gewordenen, des in 
die Herrlichkeit des Vaters verklärten und nun in dieser 
Herrlichkeit konunenden Menschensohnes. 

Aber kommt er denn wirklich zu ihnen, den Kla- 
genden herab? Das ist nirgends gesagt. Der Herr 
zeigt uns nur ein Unten und Oben — unten die Welt in 
Wehklage begriffen, oben den auf den Wolken des Him- 
mels Kommenden. Die Welt bat einen lebendigen Sin- 
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druck von dem was oben geschieht, aber einen andern 
Eindruck als die Auserwälten haben, zu denen der Herr 
in einem andern Verhältnisse steht als zur Welt Was 
der Herr jetzt tut sagen Matth. und Marcus: er ent- 
sendet seine Engel und läszt die Auserwälten zu sich 
bringen; was diese, die Auserwälten, tun sagt Lucas: 
sie erheben froh ihre Häupter dieweil ihre aicoXuö'pwffti; 
naht. Hergeholt werden sie aus allen vier Himmels- 
gegenden, denn so zerstreut leben alsdann die Jünger 
Jesu, sie werden zusammen entgegengebracht dem ihnen 
entgegenkommenden Herrn. So werden sie also in Ge- 
meinschaft mit ihm, seiner Suvapitc und seiner So^a 
kommen. Erscheint der Herr als o ufoc tou otvö-püTCou, 
was wol auf Dan. VH, 13 zurücksieht, so werden auch 
die Seinen aus seiner verklärten und durchkräfteten 
Menschheit Kraft und Klarheit nemen statt voriger 
Schwachheit und Niedrigkeit (cf. Joh. I, 14 u. 16). Sie 
sind dann der Teil der Menschheit an welchem die 
ursprüngliche Bestimmung derselben in Christo eine 
Warheit geworden. 

Von einem solchen heilbringenden Wiederkommen 
des Herrn redet auch Joh. XVI, 20-^24. Denn dasz die 
Darstellung der Wiederoffenbarung Christi bei Joh. von 
der bei den Synoptikern sich so unterscheide dasz bei 
Johannes der Herr ein geistiges Wiederkommen ver- 
heisze, bei diesen ein sichtbares ist ein Irrtum. 

„Warlich, warlich ich sage euch", heiszt es da, 
„ihr werdet weinen und heulen, aber die Welt wird sich 
freuen, ihr aberwenlet Traurigkeit haben. Das Weib 
wenn sie gebiert hat Traurigkeit, denn ihre Stunde ist 
gekommen , wenn sie aber das Kind geboren hat so 
gedenkt sie nifht mehr der ©"X^^tc um der Freude willen 
dasz ein Mensch zur Welt geboren ist. So habt nun 
auch ihr jetzt Traurigkeit, aber ich will euch wiedei'- 
sehen .und euer Herz soll sich freuen und eure Freude 

wird Niemand von euch nemen." - 

4* 
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Beachten wir diese Worte des Herrn auch für die 
Weise der Darstellung beiMatth.I Der Herr gebraucht 
hier das JBüd einer Gehurt^ um den Jungem die Zeit 
-die zwischen seinem Hingang und dem Ende der Dinge 
liegt zu bezeichnen. Einen solchen Gang wird diese 
Geburtszeit d. h. die Zeit der Parusie nemen. Eine 
-Geburt entwickelt sich nicht ohne Schmerzen für die 
Mutter, so wird auch die Parusie des Menschensohnes 
so zu sagen erst das Ende einer schmerzensreichen 
Geburtsentwicklung für die Kirche sein. Sie wird die 
mit Schmerzen gebärende, dämm aber auch die mit 
Freuden belonte Mutter des Menschensohnes sein, wenn 
dieser für sie ein Tcapciv ist. Diesz auch sonst (cf. Hos. 
XIU, 13 und besonders Apocal. XI, 2. 4. 5) in der h. 
Schrift gangbare Bild scheint mir der ganzen Darstel- 
lungsweise des Herrn bei Matth. zu Grunde zu liegen. 
Er redet von der ipx'h <«>Stvwv (v. 8), von der ö'Xirl^ 
IJLeyaXYj (v. 11, cf. Job. XVI, 21), von einem xoXoßouv die- 
ser Trübsalszeit, sodann tritt (v. 29) die Geburtsstunde 
mit allen ihren AVeben ein, dann (v. 30) erscheint das 
a7](jL£iov xou uCoö Tou otv&pcojcou , Angesichts dessen die 
Einen klagen, die Andern sich freuen, sich freuen wie 
eine Mutter Stcxt iy^Ü^&i tq aicoXuTpoatc (Luc. XXI, 28) 
und nach jenem Zeichen sieht man den Menschensohn als 
einen ipxo^-svov. So könnte Job. XVI, 20. 24 ein Licht wer- 
fen auf den Innern Entwicklungsgang der Zeit selbst wie 
auch auf die Weise der Darstellung dieser Zeit. Nicht 
.ßofort dürfen sie glauben das tsXoc sei da, erst kommt 
die apxiq co&tvwv und mit ihr die XuTuif], dann die dXi^J^t^ 
lueyaXTj} sie ist unausbleiblich, höchstens tritt ein xp- 
Xoßouv derselben ein, daim aber eu'S'&o^ juxa niiv d'Xf^iv 
icuv TQfxepwiv i>csivw> kommt die Geburtsstunde, die finstre, 
ß^bmerzensreiche Geburt^tunde, schier die Todesstunde 
-für die Mutter, ^ber sie endet mit der aTcoXuTpcdat^ aus 
-4er d'U^ii und statt der Xutctj tritt iiun die x«P<i ein, 
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die XÄp« iceTcXYipoix^if). Zu der Ranzen Schilderung ver- 
gleichen wir ferner Sach. XIV. 

Die Idee welche dieser Weiszagunp: zu Grunde liegt 
ist die dasz das Gericht erfolgt durch Aufbietung der 
Gesammtmacht der Völkerwelt. In Jerusalem, dem Sit3i 
des göttlichen Reichs kommt es zu einem Kampf des 
Kosmos gegen das göttliche Reich. Es kommt bei die- 
ser furchtbaren letzten Krisis, bei dieser furchtbaren 
Bedrängnis des Gottesreichs schier so weit dasz es 
durch die Macht des Kosmos untergeht. Als wirk- 
liche Kinder des Reichs wird nur ein kleiner Teil ge- 
rettet. Cap. XII, 2 begann der Prophet damit dasz 
er darstellte wie Jerusalem am Ende der Tage der 
Völkerwelt zum Verderben werden solle, jetzt cap. XIV 
hebt er damit aii dasz er sagt welch ein Verderben 
durch die Völkerwelt über Jerusalem kommen werde. 
Nach V. 1 ist die Stadt in der Feinde Hände. Wie diesz 
geschieht sagt v. 2 : „Und ich sammle die Völker nach 
Jerusalem zum Krieg und die Stadt wird eingenommen 
— — und es zieht die Hälfte der Stadt ins Elend ; aber 
der Rest des Volks wird nicht weggetilgt aus der Stadt." 
Es ist also noch ein Teil des Volkes Gottes übrig, frei- 
lich unter Umständen unter welchen eine Bettunfj für jede 
menschliche Bctrachtumj eine UnmöffUchlceit ist. Aber 
grade da (v. 3) zieht Jehova aus und streitet wider die- 
selbigen Völker „wie am Tage da Einer kämpft, am Tage 
der Schlacht" (etwa wie am Tage Midians , oder wie 
in der Schlacht bei Makeda, oder wie beim Sieg I)e- 
boras). Also wenn nach menschlicheni Urteil Alles 
schlechterdings verloren scheint und Nichts ührig ist (ds 
elender Best des h. Volks, das zwar an Ä. Stätte sich be- 
findet, aher, wie es scheint, dem Feind rettungslos ver- 
fallen musjs! — da mitten in der grösten Not tritt Jehova 
aus seiner Verborgenheit heraus und durch seine Macht-^ 
ojBFenbarung bringt er als „der rechte Kriegsmann" imWet- 
ter des Streites Entscheidung : „Und es treten seine Füsze 
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an selbigem Tag auf den Oelberg*) vor Jerusalem im 
Osten und es spaltet sich der Oelberg in die Hälfte 
nach Osten undWesten — eine sehr grosze Schlucht — und 
es reicht die Hälfte des Berges nach Norden und die 
andere Hälfte nach Süden." Der Berg wird da wo er 
gespalten ist zu einem sehr grossen Tal. Die Flucht 
der Gemeinde geht dem Oelberg zu und es begegnet 
ihnen Jehova um ihnen einen Weg zu bauen. Die Berg- 
schlucht durch welche die Gemeinde flieht reicht an 
Azal, was am warscheinlichsten als Stand- oder Rast- 
ort zu nemen ist (cf. Mich. I, 11). 

So weit reicht die Schlucht und so lauge fliehen 
sie in derselben bis wo einen Rettungs- und Ruheort 
Jehova vergönnt. Was einst bei Israels Auszug aus 
Egypten am Meer geschah das geschieht nun in wunder- 
barer Weise am Gebirge, In der festen Burg Zion und 
an der Stätte des Heiligtums war heine Rettung mehr^ 
selbst das Haus Gottes hat keinen Sehutz gewärt. Von 
da wo das Volk, wenn irgendwo, sicher zu bleiben zu- 
meist hofl'en konnte musz es hinwegfliehen und wunder- 
barer Weise grade da hinaus fliehen wo es ganz augen- 
scheinlich in die Hände der Feinde geliefert zu sein 
scheint. Aber da macht Him die Wundermacht seines 
Gottes eine neue Strasse, 

„Und es kommt Jehova — mein Gott! — 
alle Heiligen mit dir." 

„Mein Gott I " ruft der Prophet wie aufatmend nach 
den Ereignissen des Schreckens die er bisher vorge- 



*) Die Bezeichnung der Anhöhe welche wir unter dem Namen 
Oelberg verstehen, findet sich noch 2. Sam. XV, 30 und Ezech. XI, 
23. Als im Gesicht des Ezechiel Jehova vom Tempel aufbrach da 
stieg die *1^]33 Jehovas empor aus der Stadt und hielt auf dem 
Berg welcher im Osten der Stadt liegt — dem ganz entsprechend 
was wir bei Matth. lesen, dasz der Herr aus dem Tempel hinweg 
anf den Oelberg geht« 
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tragen und als begrüszte er seinen Gott der nun kommt, 
und so ruft er ihm entgegen: „Alle Heiligen mit dir." 
D'^Tl/np sind die Engel, wie Matth, XXV, 31. cf. Deut 
XXXIII, 2. ~ 

„f/wd es geschieht, an selbigem Tage wird Icein 
lAcht sein, (sondern) Schwere tifid Erstarrung. Und es 
wird ein einziger Tag sein, er wird erkannt werden als 
Tag Jehavas: nicht Tag und nicht Nacht; aber um die 
Abendzeit wird es Licht werden.''*) Das Licht wird Fin- 
sternis , das Durchsichtige undurchsichtig. Es ist die- 
selbe Anschauung wie wir sie Joe! IV, 13 und Jes. 
XIII, 10 finden, wo zu den Schrecken jenes Tages der 
Entscheidung gehört dasz die Gestirne ihr Licht und 
ihren Glanz verlieren (cf. Joel II, 6). Von Zeichen am 
Himmel und auf Erden redet der Prophet v. 6. 7. 8, 
von den Zeichen am Himmel dasz die Lichtkörper ihren 
Schein verlieren, daher jener Tag wo solches geschieht 
nicht Tag und nicht Nacht ist. ,,Äm Abend aber ivirds 
Lieht sein'\ denn die Herrlichkeit Jehovas wird erscheinen. 
Nachdem die Verfinsterung der Lichtkörper des Him- 
mels Schrecken verbreitet geht das Licht der Herrlich- 
keit Jehovas auf und beginnt einen Tag neuer Art. Eine 
Wandelung geschieht am Himmel, eine Wandelung aber 
auch auf Erden : v. 8. Die Wunderbarkeit dieses Um- 
schwungs der Dinge wird so veranschaulicht dasz es 
Nacht wird bei Tag und Tag wird wenn es Abend wer- 
den sollte und dasz (v. 8) da wo das Land dürre ist 



*) In einem schonen deutschen Yolksliede heiszt es: 
Wenn der jüngste Tag wiU werden 
faUen die Sternlein auf die Erden, 
beugen sich der Bäume Spitzen, 
wo die lieben Waldvögelein sitzen. 

Kommt der liebe Gott gezogen 
auf einem schönen Regenbogen 
und spricht : Ihr Toten «ollt erstehn 
utid sollt vor Gottes Gerichte gehn. 
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Waszerströme flieszen: „Und es geschieht an selbigem 
Tage: es flieszt lebendiges Waszer aus Jerusalem, die 
Hälfte in das östliche Meer und die Hälfte in das west- 
liche Meer , im Sommer und im Winter bleibt es." cf. 
Joel IV, 18. Ezech. XL VII, 1 flf. Die Umgebung Jeru- 
salems ist weit und breit waszerarm und was sich z. B. 
im Tal Kidron am, Ende der Winterszeit an Waszer fin- 
det das verliert sich im Sommer. Es ist daher etwas 
Groszes und Wunderbares wenn das Waszer das sich 
von Jerusalem ergieszt zur Sommers- und zur Winters- 
zeit gleichermaszen sich ergieszt. Da musz das Land 
ein ganz anderes Ansehen gewinnen. 

Eine neue Wendung nimmt nun die Rede v. 9: 
„Und Jehova ist König geworden über die ganze Erdey 
an demselben Tage wird Jehova einzig sein und sein 
Name einzig." cf. XIIL 2. Jehova war schon einziger 
König in diesem Lande, aber die Wandelung der Dinge 
besteht darin dasz nun die ganze Welt keinen andern 
Gott anerkennt als Jehova. cf. Jes. II. Die Verherr- 
lichung Jehovas und die seiner h. Stätte also gehört 
zusammen. 

So weit vergleichen wir hier die Rede des Pro- 
pheten. Von dem Tage Jehovas, wie er eintritt und 
was er bringen wird handelt dieselbe. Diesz wird 
in sid)en Absätzen dargestellt, v. 1—3: wie grosz die Not 
der Stadt und des Volkes Gottes ist, ehe Jehova .zur 
Hülfe erscheint, v. 4— 5: wie wunderbarlich Jehova hüfty 
V. 6 — 8 : ivelche Wandelung am Himmel und an der Erde 
vorgeht, v. 9 — 11: wie dann Jehova der Gott und Herr 
aller Welt und wie das neue Jerusalem der Welt Mittel- 
punkt ist, sodann v. 12 — 15: welches das Verhängnis sein 
wird von dem das wider Jerusalem gekommene Volkerheer 
getroffen wird, v. 16 — 19: welches die Verpflichtung der 
solchem Gericht entgangenen Völkerwelt sein ivird, nem- 
lich Jehova, seine h. Stätte und sein Volk zu eren, 
endlich v. 20— 21: wie dann die heilige Stätte und das 
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k Volk überall heilig und alles Heilige gleich heilig sein 
soU, — Man sieht nun wie weit die Darstellung des 
Herrn Matth. XXIV und die Sach. XIV gleiche Züge 
haben. Hier wie dort sehen wir eine Aneinanderreihung 
von lauter einzelnen Zügen, die sich zu einem Bild 
nicht sowol verweben als vielmehr nur zusammenschie- 
ben, diese kräftige Derbheit und Handf/reiflichkeit der 
Züge, mit welchen das Bild sich herstellt^ hat ihres 
Gleichen nirgends sonst. 



m. Die Parabel vom Eintritt des Berichts 

und der Parusie. 

Die Kähe der omx£\sioL toC aiovo^ (v. 32 — 37). 

Aus alle dem nun was der Herr bis daher auf die 
alttest. Weiszagung hinweisend geredet hat können die 
Jünger sich eine Antwort geben auf ihr Tcore sowol wie 
auf ihr xf to ainxetov ; Indessen wiszen sie das Zeichen 
bestimmter als die Zeit der Parusie. Von jenem hat 
ja eben der Herr (v. 29 — 32) eingehend gehandelt. Aber 
was wiszen sie über die Zeit? Sie wiszen 1) das Ende 
tritt nicht ein so lange nicht die Völkerpredigt ergangen 
ist; wann diese ergeht wiszen sie nicht, nur dasz sie 
mit der v. 13 erwänten Rettung verbunden sein wird, aber 
wann diese geschieht wiszen sie wieder nicht. Sie wiszen 
2) dasjs das Gericht der Zerstörung über die h. Stätte 
kommt und eine Zeit groszer Trübsal sich anschlieszt, 
ferner dasz ihr Schlusz mit den Zeichen der Wieder- 
oifenbarung Christi erfolgt, aber wann diesz Gericht dessen 
Schlusz die Wiederoffenbarung Christi und somit- auch 
die ffuvTlXsta toö aiwvoc ist, eintritt — wiszen sie nicht. 
Es ist darum sehr natürlich dasz der Herr, nachdem 
er über das Zeichen so eingehend gehandelt hat, nun 
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auch über die Zeit des Eintritts des Gerichts wie der 
darauf folgendeti Parusie tmd der auvr^eta tou atovoc 
eingehender handelt. Dies tut er v, 32 — 37: 

„Von dem Feigenbaum aber lernet ein Gleichnis! 
Wenn sein Zweig saftig wird und Blätter treibt so wiszet 
ihr dasz der Sommer nahe ist, also auch ihr wenn ihr 
diesz Alles sehet so wiszet dasz er nahe vor der Thüre 
ißt. Warlich ich sage euch, nicht vergehen wird diesz 
Geschlecht bis diesz Alles geschieht; Himmel und Erde 
werden vergehen, meine Worte aber vergehen nicht. Was 
aber jenen Tag und die Stunde betrifft — Niemand 
weisz sie, auch nicht die Engel des Himmels, auszer 
mein Vater allein." 

Ins Naturleben also weist der Herr Christus die 
Jünger, um von da aus reale Zustände und Vorgänge 
der höhern Welt begreifen zu lernen. Diesz könnte er 
nicht tun wenn nicht die liealitäten der Seligkeitswelt in 
die- Natiirwelt eingewirkt wären, wenn nicht die Natur- 
welt wenigstens ein Abbild der höheren Welt wäre, 
wenn nicht in letzter Instanz beide Eine Welt wären. 
Was schon auf dem Gebiete der waren Poesie gilt das 
gilt erst recht auf dem der Offenbarung: „Alles Ver- 
gängliche ist nur ein Gleichnis", wie Göthe sagt, oder 
mit Luther zu reden: „Unser Haus, Hof, Acker, Garten 
und alles ist voll Bibel." In die unscheinbarsten Er- 
eignisse der Naturwelt hat der Herr seine ewigen Ge- 
danken hineingelegt. Er ninuut aus ihr am liebsten die 
Bilder, da sie nicht dem wechselnden Sprachgebrauch 
der Begriffsverwirrung unterliegen, weil da concret und 
mit Sachen gedacht wird, weil da Anschauungen an die 
Stelle der Abstractionen treten. Um in solchen treffen- 
den Bildern zu reden dazu gehört eine mehr als dich- 
terische Erleuchtung, eine Intuition des Gesammtorga- 
nismus der Naturwelt und der höheren Welt. 

Der Sommer tritt nun für beide Welten nach glei- 
chen Vorgängen ein. Hier erkennt man den Sommer 
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am sichersten am Feigenbaum,*) da dieser am späte- 
sten von den Bäumen, also unmittelbar vor Beginn des 
Sommers seine Blätter treibt. 

Ebenso sollen die Jünger den Sommer den der 
Herr im Auge hat, erkennen lernen an Vorgängen die 
dem Saftigwerden und Sproszen des Feigenbaumes ent- 
sprechen. Das Saftigwerden des Feigenbaumes und die 
hervorgetriebenen Blätter weisen auf eine Triebkraft 
zurück die in dem Baum ist. Eine wachsttimliche 
Kraft aber hat das Gute sowol als das Böse. Wenn 
nun der Saft in die Blätter schieszt, wenn die innere 
Triebkraft zur Erscheinung tritt und sinnlich warnem- 
bar wird, also ra aopaT« xafl-oparat (cf. Rom. I, 20), 
dann ist von da an der Sommer inmier vor der Thür, 
ohne dasz zu sagen ist: Jetzt tritt er herein. Der 
Sommer und somit die Ernte — dasz f^ipo^ Sommer und 
Ernte heiszt wird mit Recht geltend gemacht — ist dann 
immer bereit zu kommen. Wenn der primus sator 
kommt, seine •ö-ftpiffTar entsendet, so beginnt o freptorpioc- 
Der Herr aber sagt Matth. XHI, 89: o ö-gpiapioc cruv- 
tActoc a^(3v3C ^anv. 

Unter dem Tcavta Taura v. 38 die v. 29 ff. genann- 
ten Naturveränderungen zu verstehen wäre unter allen 
Auslegungen noch die beste , denn auf Naturveränd^- 
rungen, oder vielmehr auf Entfaltungen einer natur- 
wüchsigen Triebkraft will der HeiT offenbar mit seinem 
(jrleichnis hinweisen; aber jene v. 29 genannten Vorgänge 
gehören selbst schon zum Sommer; treten diese ein, 
so ist der Sommer nicht mehr vor der Thür, sondern er 
ist schon da. Diese Vorgänge gehören nach JoellV, 15. 
Jes. XHI, 10. Hagg. H, 9. cf. Hebr. XH, 26. schon zum 



*) Ebrard verweist auf den aniarutn et venenatum queudajn suc- 
cum der Feigenblätter, darin sei das Reich der Finsternis versinn- 
bildlicht, aber darauf liegt so wenig Nachdruck dasB Lucas sagt: 
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Tag Jehovas, also zum Tag Jesu Christi. Demgemäsz 
sind dieselben Zeichen Apoc. VI, 12. 13 mit dem Feigen- 
baum zur Zeit des tvinterlichen Sturmes verglichen, wenn 
er seine Feigen (oXuvd'ot) abwirft und es wird da (v. 1 7) 
zur Begründung des Eintritts jener Zeichen hinzugefügt : 

IlavTa TauTa sind wol alle Vorboten des Sommers, 
es sind Lebensentwicklungen ; solche aber können 
zweierlei Art sein, sofern nemlich das Gute wie das 
Böse eine Entwicklung in der Welt hat, so dasz wir 
unter dem was dem Sproszen des Feigenbaums entspricht 
sowol die immer sichtbarer werdenden Entwicklungen 
und Oifeubarungen des Geheimnisses der Bosheit, wie 
sie der Herrn von Anfang der Rede an bis dahin ge- 
nugsam beschrieben hat, als auch neben diesen und 
durch diese bedingt die Entwicklungen und Offenba- 
rungen des Geheimnisses der Gottseligkeit zu verstehen 
haben. Diese kann der Herr unter dem icavTa raura 
begreifen, da er ja bisher überall gezeigt hat wie der 
Grundcharacter der Zeit die zwischen seinem Hingang 
und seiner Wiederkunft liegt, die TcXavi) sei, die immer 
eminenter zur Erscheinung tritt. Wenn ihr nun, das 
ist der Sinn, das Böse, nachdem es alles Verwandte an 
sich gezogen hat, so zur Erscheinung treten sehet dasz 
es sein Lebenssystem nach auszen entfaltet, dasz es mit 
innerer Triebkraft immer neue Sproszen treibt, gleich 
als ob es eine schöpferische Kraft in sich trüge (ra 
9uXXa ix9U'f)), so erkennet eben daran dasz der Sommer 
nahe ist und somit nahe die Ankunft des primus sator 
und der ö-eptora^. 

Ihr ^QhxntiQxgeschäft hatte der Herr nach einer 
Seite hin schon v. 30 genannt, die andere Seite hebt 
er hier nicht besonders hervor, wohl aber Matth. XIII, 
41. Hier (XXIV, 31) ist nicht gesagt, ob zwischen jener 
Schnitterarbeit und der XHI, 41 genannten eine Zeit 
und eine wie lange Zeit liegt, -eö genügt hier nur vom 



61 

Sommer Kchlcchthin zu sagen dasz er nach dem Ein- 
tritt jenes Sproszons und Saftigwerdens des Feigen- 
baums iid dupouc sei- 

Das Bild des Sommers oder der Ernte ist schon 
im Alten Testament angewendet um die llewiholung 
der Gemeinde die dann wie eine ausgezeitigte tiarbe 
ist ÄU bezeichnen, z. B. Jes. X, 12 u. XVII, 4. Au der 
letzten Stelle wird, wie freilich meist übersehen wird, 
die Vollendung Israels, das Jehova in seine Scheunen 
sammelt, mit der Getreideernte verglichen, wärend.die 
Weltmacht der üppig wuchernde Weinstock ist, der 
aber statt beschnitten zerschnitten und weggeworfen 
wird. Dort heiszt es: „Denn Angesichts der Ernte, 
wenn die Blüte abwelkt und zur reifenden Knospe die 
Traube wird, da wird er abhauen die lianken mit Win- 
zerhippe und die Rebschoszen entfernt er, zerknickt er ; 
überlaszen werden sie zusammt dem Itaubgeflügel der 
Berge und dem Vieh des Landes und es übersommert 
darauf das ßaubg^flügel und alles Vieh des Landes wird 
darauf überwintern." Aber recht im Gegensatz dazu 
hebst es vorher (v. 4) von der Einerntung der Gemeinde : 
j^Ieh will still hifiblicken auf meine Wonstätte wie heitere 
Sannemoärme auf das Laub, wie Taugewölk bei Ernte- 
gM'^ Ebenso wird Sach. IX, IG — X, 2 zu erklären 
sein von der Vollendung und Auszeitigung der Gemeinde. 
Wie Jehova seinem Volk Heil schafft, sagt v. 1 7. Wie 
nemlich ehi Hirt seiner Heerde Weide gibt so Jehova 
seinem Volk. Er gibt das was er Gutes und Schönes 
hat: Korn macht er sproszen — das sind die Jünglinge, 
Most — das sind die Jungfrauen. Und wie Israels 
Saat reif werde, sagt X, 1 : „Von Jehova verlanget Regen 
zur Zeit des Spätregens, von Jehova der Blitze, schafft, 
ündBegengüsze wird er geben jeglichem Grasz auf dem 
Felde*". Erbitten sollen sie nur wessen sie bedürfen 
dasz die Saat Israels zur schlieszliohen Reife gelange, 
denn es haudelt ßich nichts wie man meint» um Regen 
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und Kraut auf dem Felde, sondern es ist bildliche Rede 
die sich an v. 17 anschlieszt. Nicht um Ernte des Ge- 
treides ist es zu tun, sondern dasz die Gemeinde reif 
werde; darum wenn das Ende der Dinge kommt soll 
man sich an Jehova wenden, und von ihm das Nötige 
begeren, damit sein Volk zur vollen Reife komme. Was 
aber die Blitze betrifft so vergleichen wir Jer. X, 13: 
er hat Blitze geschaffen zum Regen, Gewitter fürt Je- 
hova herauf wenn die Saat für die Ernte schließzlich 
zubereitet werden soll, ehe die Erntehitze beginnt schafft 
er Blitze zum Regen, — damit die Hit^e der Erntezeit 
die Körner vollends ausreife. Das gibt dann einen glück- 
lichen Ernteertrag, da Jeder seine Narung findet Wenn 
Jehova seinen Segen nicht über sein Volk ausgiezst so 
verkommt es; der Fülle seines Segens bedarf es um 
zu gedeihen, aber nicht ohne den Schrecken der Blitze 
fürt er den Segen herauf; im Wetter kommt er und 
schreckt mit Blitzen, aber Schrecknis wird 2um Segen 
für die Gemeinde, cf.Matth. XXIV, 21. 

Die Jünger sollen aus dem aufmerksamen Beobach- 
ten der Vorgänge in dieser Welt lernen eine Prognose 
auf den Eintritt des Sommers und das Ende der Welt 
stellen. Der Herr aber weisz dasz Alles was Vor- 
bote des Sommers ist nicht so lange werde auf. sich 
.warten laszen, dasz er es mit einem aji.'^v bekräftigt 
dasz diesz Geschlecht nicht vergehen werde bis dasz 
diese Vorboten alle eintreten und cdso Nichts mehr den 
Eintritt des Sommers und der Ernte selbst verhindern; 
diesz Geschlecht wird es erleben dasz der Sommer selbst 
so nahe herankommt dasz er ijzl ä^ipat^ ist. Wann aber, 
an welchem Tage und isu wdclwr Stunde der Sommer, 
der von da an immer IkI dvpaic ist, hereinbricht und 
ob er zu Lebzeiten der Zeitgenossen Jesu hereinbricht 
sagt der Herr nicht, und der Jünger, der nicht über den 
Meister ist, braucht es auch nicht zu wiszen. „Was den 
.T^g aber und die Stunde betnfft -^ Niemand weisz sie, 



63 

auch die Engel der Himmel nicht, sondern allein mein 
Vater", Ttfi'n Vl^'^ H^Tl nn^-OS^ 7\'>'n> Sach. XIV, 7. 

Dasz ytvea nicht das jüdische Volk schlechthin be- 
deutet hätte man aus der Darstellung bei Lucas sehen 
können, denn ist Jerusalem von den Heiden einge- 
schloszen so versteht es sich ja wol von selbst dasz 
das jüdische Volk noch da ist. Es ist eben die Zeit- 
genosaemchaft Jesu gemeint, auch redet ja der Herr in 
dem ganzen cap. so dasz man sieht, es ist seine ernste 
Meinung dasz die Jünger hineingestellt sind in das was 
er offenbart, dasz ihr Geschlecht es noch erleben wird, 
(üebrigens heiszt es mit Recht in Zellers Jarb. 1849. 
3. S. p. 31fi: eine ycvca sei noch nicht schlechthin ver- 
gangen solange auch nur einer der Zeitgenoszen noch lebt.) 

Diesz Geschlecht also erlebt nicht nur alle Vor- 
boten des Sommers und der Ernte, alle Vorboten des frepta- 
jjioc und der auvTÄcca tou aiwvoc, sondern nach diesen Vor- 
boten kommt der Sommer, die Erntezeit der Welt selbst 
so nahe heran dasz er im eigentlichsten Sinn (kC dupatc 
ist Es wird diesz Geschlecht nicht vergehen ohne dasz 
^üle Bedingungen eingetreten sind, dasz der primus 
sator seine d'spiora^ zur Schnitterarbeit aussenden kann. 
Dazu gehört nach der h. S. ein Ausreifen des Bösen 
und so wird also das Masz der Sünde der Welt noch 
wärend dieses Geschlechtsalters so voll sein dasz der 
dtpuiJLo;: und die (Tuvt^sia toO (xi'iovoc eintreten kann. So 
weit wird es mit diesem Geschlecht kommen, dasz wenn 
die cuvtiXeia nicht eintritt, es nirJU darum- geschieht 
weil die Vorbedingungen nicJit erfüllt wären, sondern 
•diftßz'der Eintritt des Sommers, der iid d'upai^ ist, einzig 
und allein abgehalten wird durch das freie Walten 
jGottes, durch die göttliche Langmut,^ die auszerhalb 
aller menschlichen Berechnung liegt. 

.Was der Herr sagt das ist warhaftig und kann 
.nicht Lügen gestraft werden* Dieazmal aber sagt er: 
•^Diesz XreBchlecht wird nicht vergehen biß cla3z dies/ 
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Alles geschehe." Nur in einem Fall wäre das Wort 
Jesu Lügen gestraft, dann nemlich wenn Himmel und 
Erde eher vergingen als sein Wort erfüllt wäre, das 
sich eben auf dieser Erde und unter diesem Himmel 
erfüllen soll. Aber diesz tritt so wenig ein, dasz viel- 
mehr des Herrn Worte am Untergang von Himmel und 
Erde noch einen Zeugen ihrer Warheit haben werden. 
Sie die der Herr so oft zu Zeugen nam, sie werden 
zuletzt, werden in ihrem Untergang noch Zeugen der 
Warhaftigkeit des sie überdauernden, in Ewigkeit blei- 
benden göttlichen Wortes sein. — 

Ist es gekommen wie der Herr vorhersagte? — 
Das Gericht ist über Jerusalem hereingebrochen ohne 
dasz die Parusie und die auvceXeux toG afiovoC) die beide 
nur der Schlusz dieses Gerichtes sind, eintraten. Eine 
Zeit ist zwischen eingetreten, zwischen Anfang und Schlusz 
des GeriddSj wo das Evangelium zu den Heiden ge- 
bracht ist (cf. Rom. XI, 33). Warum? Die Antwort gibt 
IL Petri VI, 9. Das Volk der Juden, welches auf das 
Endgericht wartet wie kein anderes, Jiat es schon ein-' 
mal erlebt. Beachten wir auch wie der Herr deutlich 
Bezug nimmt auf das erste Weltgericht zur Zeit Noas! 
üs gibt eben drei Weltgerichte, die definitiv sind: Das 
Gericht der Flut, das über Jerusalem und das schliesz- 
liehe Weltgericht^ oder: das Gericht über die alte Welt, 
das vber die Gesetzeswelt und das über die neue Evan- 
geliumswelt. Schriftgemäsz heiszt es darum bei Karsten : 
„die letzten Dinge. Hamburg 1858:" y,Die Zerstörung 
Jerusalems ist so sehr der wirkliche Anfang des Endes 
aller Dinge dasz dieselbe bis zu Ende hinausgefürt, das 
Ende der ganzen Welt hätte zwr Folge haben müszen, 
wenn nicht Gott auf dessen Fortgang seine erbarmende 
Hand gelegt hätte. Die Zeit in welcher die Kirche Got- 
tes durdi die Welt geht, ist so sehr nur Gnadenfrist, 
dasz der Anfang des Endes bereits hinter ihr liegt und 
die letzte Dwchfürung desselben kann jederzeit herein- 
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hrechm.^^ Des Endes Anfang liegt hinter uns, der Voll- 
zug desselben, die auvr^sia tou aC»voc, die Ernte der 
Welt ist {tA d'upaic, ohne dasz man sagen kann: jetzt 
oder jetzt tritt sie ein. Tag und Stunde wiszen wir 
nicht Wer aber damals das Gericht über Jerusalem 
sah und offene Augen hatte der wüste dasz eigent- 
lich Alles geschehen war was geschehen sollte, cf. 
Luc. XXI, 22. Mit dem Gericht über die h. Stätte war 
Israel gerichtet und waren die Heiden gerichtet f welche 
berufen werden und wieder abfallen. Es ist darum eine 
sehr gerechtfertigte Erwartung der ersten Christen dasz 
das Ende nahe sei und jetzt ist die Erwartung um so 
mehr gerechtfertigt als das Ende jedenfalls um 1800 Jare 
näher gekonunen ist. 

Nicht die Naturgesetze der (Jelerten halten dep 
Eintritt des Endes auf. Sie sollen den Herrn binden, 
aber er fwirds mit allen Naturgesetzen und Kräften 
grade so Aachen wie Simson mit den Riegeln am 
Stadttor zu Gaza, lieber unsern Naturgesetzen stehen 
die Gesetze der Seligkeitswelt. 

Nicht Naturereignisse halten den Eintritt des Endes 
zurück, sondern das freie Walten der Gnade; man ver- 
gleiche das <v Totxet Apoc. I, 1 und dazu XXII, 6; II, 16; 
m, 11; XXII, 7; XII, 20. Luc. XVIII, 8. Act. XXII, 18; 
XXV, 4. Rom. XVI, 20; II. Petri III, 9. Jener Ausgang 
des gegenwärtigen Weltlaufs ist das Nächste was eiu- 
tritt, es liegt Nichts mehr dazwischen. So ist die neu- 
testamentliche Anschauung änlich der alttestamentlichen. 
Zeph. I, 7. Hagg. U, 6. cf. I. Petri IV, 7. I. Job. II, 18. 
Hebr. IX, 2G. Schon mit Christi Geburt ist die letzte 
Periode der Weltzeit eingetreten und der Zweifel Jo- 
hannes des Täufers war in gewisser Beziehung ein sehr 
gerechtfertigter, sofern nemlich Jesus nach der Weisza- 
gung eigentlich gleich in seiner königlichen und richter- 
lichen Herrlichkeit hätte auftreten müszen und aufge- 
treten wäre , wenn nicht Jehova statt „mit der Wurf- 

5 
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schaufei in der Hand die Tenne zu fegen^^ noch 
einen Zeitraum zur Busze hätte zwischen eintreten 
laszen. Hat nun das Ende mit der Zerstörung Jeru- 
salems wiederum einen neuen Ansatz genommen, ist 
aber da abermals eine Zeit der Busze zwischen einge- 
treten, so leben wir um so mehr zwischen Anfang des 
Endes und dem Ende des Anfangs: es braucht sich nur 
jener Anfang zu vollziehen damit das Ende vollbracht 
sei. Mit jenem Anfang des Endes verhält es sich aber 
in der Tat nicht anders als mit den 70 Jaren, nach deren 
Ablauf Israel aus der Gefangenschaft heimhermi sollte, 
auch heimkerte, aber so dasz noch eine Heimker 
rückständig ist (aTcoXs^TcsTat Hebr. IV, 9). 

Aus jenen 70 Jaren des Jeremias sind die 70 
siebenfältigen Zeiten des Daniel geworden. Betrachtet 
man den Uebergang von Dan. c. XI — XII so siehts aus 
als sei diese Drangsal die letzte, aber auch sie ist 
vorübergegangen und der Herr kann die Dfangsal die 
er weiszagt als ein wiederholtes Gegenbild der Drang- 
sal bezeichnen die dem Daniel zunächst geoffenbart 
war; denn das eben ist das Gesetz der Prophetie und 
ihrer Erfüllung: es tritt zwischen Weiszagung und Er- 
füllung inamer wieder eine Zeit der Langmut Gottes ein. 
Die an den Herrn Christum Glaubenden erkannten in 
dem Gericht über Jerusalem durch die Römer eine Er- 
weisung der Warheit seines Prophetentums und der 
Macht seines Königtums, aber was damals begonnen 
hat ist noch nicht zu Ende gebracht, das Ende jedoch 
wird sich immer wieder an jenen Anfang anschlieszen 
und so ists nicht verwunderlich dasz die Apokalypse 
wieder von einer Bedrängnis der h. Stadt redet. Beide 
GericMsacte : die Zerstörung Jerusalems durch die Römer 
und das schlieszliche Gericht fallen nur für uns zeitlich 
aus einander, sind in der Tat Eine göttliche Handlung; 
für Gott besteht diese Trennung nicht, bei ihm sind 
tausend Jare der Gnadenfrist wie ein Tag. Halten wir 



diesz fest so verstehen wir die ganze Schilderung des 
Gerichts über Jerusalem, in welcher Züge von beiden 
Gerichtsacten in einander verwebt sind. *) 

So hat denn der Herr die beiden Fragen der Jünger 
beantwortet, zwar nicht direct wie sie erwarten mochten, 
aber wie reiche Auskunft hat er ihnen 'gegeben und vor 
allen Dingen: welch inneres Verständnis der ganzen Zeit 
die zwischen seinem Weggang und seiner Wiederkunft 
liegt hat er ihnen eröffnet! Ausgehend von ihrem 
Standpunkt erweiterte er ihren Gesichtskreisz, fürte aber 
wiederum Alles auf ihren Standpunkt zurück, sie immer 



*) Was die Stelle Mattb. XVI, 28 betrifft, so wird da gesagt wie 
bald das königliche Kommen Christi anheben werde. Diese Ver- 
heiszung ist ganz abgesetien von dem Gericht über Jerusalem wo 
eben in dem gerichtlichen Kommen zugleich ein königliches Koms 
men miteingescliloszen ist, auch so eine volle Waiheit. Denn bei 
Matth., Marc, und Lucas schlieszt sich eben an jene Yerheiszung 
die Verklärung auf dem Berge, von welcher Petrus, Jacobus und 
Jobannes Zeuge waren. Ist diese nicht eine Vorausdarstellung 
dei Kommens Jesu in Herrlichkeit? Konnten nicht gerade 
Petriis, Jacobus und Johannes diejenigen sein, von welchen der 

Herr sagt: a[jL'r|v \iyid ujjilv, ecaiv Tivec wSs faTwTsc X- 'c* ^* 

Zu beachten aber ist dasz Matth. XVI, 28 nicht schlechthin 
ein und dasselbe Kommen gemeint ist, wie XVI, 27, wie denn auch 
das XVI, 28 genannte von dem XVI, 27 genannten deutlich unter 
schieden wird. In v. 27 heiszt es dasz Jesus komme »V Tif] ho^Jl 

TOü Tüaxpo^ auTou pieTa twv aYyeXwv auTOu, xat tcts oltzo- 
S(oaei ixaato xaxa rtjv Tipa^iv auTou. Dagegen in v. 28 

wird der Herr als SV T'fl ßaatXscCJ kommend bezeichnet. Ev "Cf) 
ßaO'lXeiOC kam er eben bei der Verklärung auf dem Berge, deren 
Bericht sich an XVI, 28 sofort anschlieszt. Ebenso in den Parallel- 
steilen bei Marc, und Luc. Wie sehr indessen das (schlieszliche) Aö'/ifg'- 
liehe Kommen des Herrn, welches aber auch zugleich ein richter- 
Uohes ist, durch der Menschen Unglaube durch Gottes Barmherzigkeit 
und Langmut schon in die Länge gezogen ist, ahnen wir kaum. 
Wer aber diesen biblischen Gesichtspunkt festhält der versteht erst 
recht das Wort welches der Herr nach seiner Verklärung sprach: 

„CO yevea amorto^ xai 5t6ffTpa|jL|jL£v7|, fo^ Tcdxe |i.«d'' up.<3v 

5* 
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zugleich in die rechte Gemütsverfaszung setzend die 
ein Jünger Jesu haben soll. Wie treu und eingehend 
hat er sie dann zum rechten Verhalten angewiesen zur 
Zeit der groszen Trübsal , wenn die gerichtlichen Ver- 
hängnisse hereinbrechen; wie genau hat er ihnen darauf 
das Zeichen seinei*Parusie und des Weltendes angegeben ; 
wie oflfen und unverborgen ihnen dann gesagt inwieweit 
die Zeit des Gerichts und der damit zusammenhängenden 
Dinge gewis sei und inwieweit ungewis I Sie erfaren da 
dasz Alles zu dem Ende bereits so sehr fertig ist däsz 
diesz Geschlecht nicht vergehen wird bis dasz es Alles 
geschieht. Den Tag aber und die Stunde wo das vor 
der Thür stehende Ende hereinbricht weisz der Herr 
noch nicht, es ist nicht ein heiliges „Nicht-wiszen-wollen", 
sondern es weisz diesz allein der Vater im Himmel und 
der Sohn sagt nur was ihm der Vater zeigt. Uebrigens 
sollen die Jünger auch nicht Tag und Stunde wiszen, 
denn wachsam vor allem und treu will er sie machen 
und demgemäsz lesen wir im Folgenden statt dasz Tag 
und Stunde bezeichnet wird: 



IV. Eine Darstellung der geringen Bereitung der 
Welt bei der Wiederkunft Christi 

sowie der Sammlung der wenigen Bereiteten aus der 

Welt verbunden mit einer Ermanung zur 

Wachsamkeit (v. 37 — 44). 

Wie wenig die Welt sich bereitet den Herrn zu 
empfangen zeigt schon die Vergleichung der Tage Noas 
mit der Parusie des Menschensohnes. Verstrickt ins 
irdische Leben und sein Sorgengetriebe lebt man in 
groszer Sicherheit dahin bis auf einmal in diesz alltäg- 
liche Leben der Tag Jesu Christi hereinbricht. Vor- 
dem lebt man wie man vor der Sündflut auch lebte ; in 
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groszer Sorglosigkeit: man iszt und trinkt, nimmt zur 
Ehe und gibt zur Ehe. Das gieng damals so fort bis 
Noa in die Arche gieng und nun kam die Flut und 
ricl\tete Alle zu Grunde. Also wird es auch sein bei 
der Parusie Christi. Die Welt ist dann lediglich auf 
sich selbst gerichtet und im Materialismus untergegangen,"^) 
Auch wie es zur Zeit Lots gieng (Luc. XVII, 28 ff.) 
wirds wieder gehen: man asz und trank, .kaufte und 
verkaufte, pflanzte und baute ; an dem Tag aber da Lot 
aus Sodom gieng regnete es Schwefel vom Himmel und 
richtete Alle zu Grunde. Ebenso wird es an dem Tage 
sein wo des Menschen Sohn offenbar wird. In derselben 
Weise wie Noa und Lot ein Spott der Leute waren, in- 
dem sie sich rüsteten dem Gericht zu entgehen und 
somit das Gericht verkündeten, werden auch die ein 
Spott der Leute sein welche sich rüsten für die Parusie 
Christi und diese sammt dem Gericht über die Welt 
verkünden. Aber wie Noa und Lot gerettet wurden 
werden auch sie gerettet werden aus den Gerichtswehen 
und Drangsalen, in welchen diejenigen die mit der Welt 
gelebt hatten mit dieser nun auch zurückgelaszen werden. 



*) Die Signatur dieser Zeit kann auch ein Weltkind wie Göthe 
erkennen: 

Nun schaut der Geist nicht vorwärts, nicht zurück, 
die Gegenwart allein ist unser Glück. — 

Die Sprache dieser selbstsoligen modernen Zeit lautet: 
Ich aber frei, wie mirs im Geiste spricht, 
verfolge froh mein innerliches Licht 
und wandle rasch, im eigensten Entzücken, 
das Helle vor mir, Finsternis im Rücken. — 

Buchstabirt in Liebesfibeln, 
tändelnd grübelt nur am Liebeln, 
müszig liebelt fort im Grübeln! 
Doch dazu ist keine Zeit. 
Fült ihr nicht ein dumpfes Wettern? 
Hört nur die Trompete schmettern! 
Das Verderben ist nicht weit. — 
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Und dann wird es insofern anders sein wie bei der 
Rettung Noas als dieser seine Familie in die Arche 
mithineinnemen konnte, wärend mit dieser Rettung zur 
Zeit der Parusie Christi eine unerbittlich rücksichtslose 
Scheidung der Menschen verbunden ist. Alle Natur- 
und Geschäftsbande der Menschen werden gelöst. „In 
derselben Nacht werden zwei in Einem Bett liegen, der 
Eine wird ergritfen (d. h. gerettet), der Andere zurück- 
gelaszen (Luc. XVII, 34). Zwei werden sein auf dem 
Felde, der Eine wird ergriffen, der Andere zurückge- 
laszen. Zwei werden malen auf dem Mülstein, die Eine 
wird ergriffen, die Andere zurückgelaszen." 

Das Malen war das Geschäft der Sclavinnen. Winer 
Realw. II, 119. cf. Ex. XI, 5. Jes. XL VII, 2. Dasz hier 
TcapaXapißavsTai steht und nicht avaXa[i.ßav6Tat beweist 
noch nicht dasz nicht von einem Hinaufgebrachtwerden 
dem Herrn entgegen die Rede ist; zuerst werden sie 
von den Engeln hin- oder angenommen, nach v. 31, 
dann wird aber ein cjuvavaßa^vetv erfolgen. L Thess. IV, 17. 

Da wird vereint was zusammengehört d. h. was in 
Christo seine Einheit hat, und wiederum zusammenbe- 
schloszen was nicht in Christo seine Einheit hat; und 
wenn nach diesem Princip geschieden wird so gibt es 
eine tiefeingreifende, alle natürlichen Bande lösende 
Scheidung. Im alltäglichen Leben erscheint für den 
nicht tiefer Schauenden oft ein Mensch wie der andere, 
da macht man keinen Unterschied; dann aber wird das 
innere Leben herausgekert und das Losz der sonst so 
gleichen Menschen entscheidet sich lediglich darnach 
ob man in der rechten Bereitschaft steht den Herrn zu 
empfangen oder nicht. So urplötzlich aber kommt der 
Herr dasz die welche er zu sich holen läszt mitten am 
ihren alltäglichen Geschäften abgeholt werden. So wenig 
also wird auch unter denen die auf ihn warten eine 
Anung von dem Tag und der Stunde der Parusie sein. 
Darum das ernste Wort des Herrn: Wachet! denn 
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ihr wiszet nicht an welchem Tag euer Herr kommt. 
Angesichts der groszen Weltsicherheit musten diese 
Worte den Jüngern besonders das Gewiszen schärfen. 
Um sie aber noch mehr als durch diese Manung ge- 
schehen ist zur Wachsamkeit aufzufordern , sollen die 
Jünger sich einmal in die Lage hineindenken in der sie 
sein würden wenn sie durch Unwachsamkeit des Heils 
das die Parusie Christi den Seinen bringt verlustig ge- 
gangen wären (v. 43 — 44). Würden sie nicht in der- 
selben Lage sein wie ein Hausherr in dessen Haus zu 
unvermuteter Stunde der Dieb einbrach weil jener nicht 
wachsam war ? Wenn er freilich die Stunde geumst hätte 
zu welcher der Dieb kommen wollte, er würde wol wach 
geblieben sein und in sein Haus nicht haben einbrechen 
laszen. „Darum seid auch ihr bereit, denn ihr wiszet 
nicht zu welcher Stunde der Menschensohn kommt ! " *) 
Ein zuständliches Sein, nicht ein atomistisches meint 
der Herr mit dieser Wachsamkeit ; nicht soll man wänen 
man dürfe bis auf die Stunde der Parusie schlafen um 
dann aufzustehen vom Schlaf und doch noch zu rechter 
Zeit das Heil zu ergreifen. Da soll man bedenken dasz 
eben in jeder Stunde der Nacht der Dieb kommen und 



*)''ef. Apoeal. m, 8. I. Thess. V, 4. An ersterer SteUe sind 
swei Sätze in eisander geschoben : 1) Du wirst nicht wiszen welche 
Stande ich komme; 2) ich werde alsdann dich feindlich überkom- 
men. Diesz Beides ist in einen Satz verbunden, es hängt aber auch 
Beides unter sich nahe zusammen, denn wer auf den Herrn wartet, 
dem schadet es nicht, dasz er Zeit und Stunde nicht zuvor weisz. 
Der Herr kommt wann er kommt zu seiner Erlösung, aber wer da 
glaubt dasz der Herr ihn feindlich richtet dem täte es not zu 
wiszen wann er kommt, damit er durch Bnsze das Gericht abwende. 
Matth.XXiy,43stehtderDatiy (iZoCq. opin) statt des Accus, cf. Ac 
tor. X, 3. Bei TZOLOj, (OpY) ist der Zeitpunkt als eine Zeiteinheit 
gefaszt, deren Inhalt das Kommen des Herrn ist , wärend bei 
TÜOiav (OpOCV der Zeitraum gemeint ist in welchem das Kommeu des 
Herrn eintritt. An diesen Stellen steht TCOto^ statt zl^ cf. I. Petri 
I, 11, wo beides znsammen steht. 
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dasz zu jeder Stunde der Herr erscheinen kann und 
ganz gewis zu einer Stunde erscheinen wird da maus 
eben nicht denkt (cf. Rom. XIII, 11 — 14). Also erfordert 
es schon die Klugheit die ganze Zeit hindurch zu wachen 
wenn man des Heils welches der Herr den Wachenden 
bringt nicht verlustig gehen will. Aber es erfordert 
solche Wachsamkeit auch besonders die Treue die ein 
Knecht seinem Herrn schuldig ist. Knechte aber sind 
die Jünger Jesu dann zumal wenn der Herr ihnen ein 
besonderes Geschäft zu tun gegeben hat. Von einem 
Knecht verlangt sein Herr zweierlei: Treue und Klug- 
heit, und da die Jünger zugleich Knechte Jesu sind so 
schildert ihnen ihr Herr (v. 45 — 51) den treuen und 
klugen Knecht, 

Die Christenheit darf sich in der zwischen dem 
ersten Pfingstfeste und Christi Wiederkunft liegenden 
— ofifenbarungslosen — Zeit des Gedankens an sein 
Kommen und des Wachens zu keiner Stunde entschlagen, 
sie musz immer wach sein. Vor allem gilt diesz aber 
den Knechten des Herrn. Diese Knechte (8ouXot) aber 
sind auch in gewissem Sinn cixoSsoTcorat, denn der Herr 
hat sie gesetzt iid vffi oöceretec auToiJ, aber ihm gegen- 
über sind sie immer nur Knechte. Wenn sie nicht 
wachen, wenn sie ihr Hauswesen preisgeben so ist das 
für sie nicht nur nicht Klugheit, es ist auch Untreue. 
Darum aber sind sie zu jeder Stunde wo sie nicht wachen 
törichte und untreue d. h, schlechte Knechte, denn zu 
jeder Stunde kann die Wiederkunft Christi eintreten, 
sie können von keinem Tag und von keiner Stunde mit 
Gewisheit sagen: jetzt kommt der vor der Tliü/r stehende 
Herr nicht. Eben weil sie das nicht können fragt sie 
der Herr: „Wer ist nun der treue und kluge Knecht 
den der Herr über seine Dienerschaft setzt, damit er 
derselben zur gehörigen Zeit die Narung gebe ? " Diese 
Frage sollen sich die Jünger selbst beantworten: soviel 
haben sie aus der ganzen Rede des Herrn lernen können 
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und wenn sie die Antwort auf diese Frage — und wärs 
au<^ sonst Nichts — daraus gelernt haben so hat die 
Rede ihren Hauptzweck erreicht, in welcher der Herr 
ja vor allem darauf ausgeht kluge und treue d. h. wach- 
same Knechte zu bilden. Lernen sie die rechte Klug- 
heit und die rechte Treue so ists genugy denn der Herr 
würde sie als kluge und treue Knechte eben zu jeder 
Stunde wach treffen, er würde sie jederzeit gemäsz der 
Klugheit und Treue eines Knechts handelnd finden, 
jederzeit bereit sich sammt dem was der Herr ihnen 
anvertraut hat darzustellen. Für einen solchen Knecht 
hat der Herr sobald er kommt auch einen Liebesion 
bereit. Ja selig preist er den Knecht (v. 46) den er 
bei seiner Ankunft also findet und mit einem ajjiiqv be- 
kräftigt er einem solchen Knecht seine Zusage dasz er 
ihm dann eine höhere Stellung geben, ja dasz er ihn 
über all sein Vermögen setzen wird. So grosz steht 
ein solcher nach dem Auftrag des Herrn bis ins Kleine 
und Kleinste hinein handelnde Knecht in des Herrn 
Augen, einen solchen Lon hat er zu erwarten. Das 
sagt er den Jüngern gerade heraus, aber ebenso sollen 
sie wiszen was ein nicht kluger und nicht wachsamer 
d. h. schlechter Knecht zu erwarten hat: 

„Wenn aber jener schlechte Knecht (wenn auch nur) 
in seinem J^rr^en spricht: Es zögert mein Herr zu 
kommen und fängt an zu schlagen seine Mitknechte, 
i^zt aber und trinkt mit den Betrunkenen — kommen 
wird der Herr jenes Knechts an einem Tage an welchem 
er es nicht entartet und zu einer Stunde wo er es nicht 
weisz und zerscheitern wird er ihn und ihm seinen An- 
teil mft den Heuchlern ^eben ; dort wird sein das Heulen 
und das Zäneklappen." 

Diesen Lon bekommt der schlechte Knecht, sein 
Teil ist das der Heuchler, denn er ist ein Heuchler, 
indem er vorgibt ein Knecht seines Herrn zu sein und 
doch kein warer Knecht d. h. kein kluger und treuer 
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Knecht ist, sondern vielmehr den Herren spielt, indem 
er seine Mitknechte (er selber ist nur ein Knecht, hat 
also um so weniger Recht zur Mishandlung) schlägt, in 
Ueppigkeit und Schwelgerei lebt, darum das „Stxoropnqcjst", 
Bengel : supplicium conveniens, poena hypocritarum. So 
redet der Herr zu den Knechten denen er ein Hausgesinde 
zur Pflege ttbergeben hat, nicht zu allen Gläubigen. 
Das fülte auch wol Petrus heraus, der Luc. XH, 41 den 
Herrn, nachdem dieser erst nur von dem Hausherrn 
gesprochen der den Dieb ins Haus eindringen liesz, 
also fragt: „Sagst du dies Gleichnis zu uns oder auch 
zu Allen?'' Und der Herr antwortet: Wer ist denn 
der treue und kluge Haushalter den der Herr über 
sein Gesinde gesetzt hat? Denselben den der Herr hier 
8ouXoc nennt, nennt er dort oix6vo|i.o^ und Petrus kann 
sich die Antwort auf die Frage selbst geben, denn der 
Verwalter unterscheidet sich immerhin von dem ihm 
anvertrauten Hausgesinde, er hat eine andere Stellung 
als dieses, wenn schon er selber nichts mehr als ein 
auv5ouXoc ist dem Herrn gegenüber. 

Eine so schwere Verantwortlichkeit haben die welche 
der Herr als* ocxovo[i.ot iizl xrfi ofxsTsfac-auTou bestellt 
hat: Wachet, denn ihr wiszet weder Zeit noch Stunde 
wo ich komme ; verworfen werdet ihr sobald ihr anfangt 
auch nur in eurem Herzen zu sprechen : mein Herr ver- 
zögert zu kommen. Den treuen und klugen Knecht, so 
lert der Herr, macht erst das unverrückte Warten; 
den schlechten das Vergeszen der Zukunft seines Herrn. 
Dasz aber das Wachen zugleich Allen gilt sagt Marc. 
Xni, 37 und Allen gilt was Luc. XXI, 34—36 geschrieben 
steht: „Habt Acht auf euch dasz nicht durch Schwel- 
gerei, Trunkenheit und irdische Sorge eure Gemüter 
belastet werden und dieser Tag euch unvermutet über- 
rasche, denn wie ein Fallstrick wird er über alle Be- 
woner des Erdkreiszes kommen. So wachet denn zu 
jeder Zeit und betet dasz ihr gewürdigt werdet zu ent- 
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fliehen all dem was noch geschehen soll und zu stehen 
vor des Menschen Sohn." Die vom Herrn bestellten 
o6c6votJLOi sollen immer warten, sie sollen ihrem Auge 
die stete Bicktung auf die Zukunft des Herrn (feien; 
diesz gerade umso mehr als das Gesinde das sie 
pflegen sollen, immer wieder einschlafen wird. Die 
Wachsamkeit eines oixovofjioc hat darum um so grösze- 
ren Lon, aber aufch das Vergeszen der Zukunft Jesu 
Christi eine um so gröszere Strafe, da es immer ein 
ganzes Hausgesinde ist dem seine Wachsamkeit zu gute 
kommt oder aber seine Schläfrigkeit schadet. Wachen 
sollen Alle, aber zumal die zum Wachen bestellten 
Knechte. 

Wachen und Nichtwachen, Warten und Nichtwarten 
— das sind die beiden Gegensätze, die der Herr v. 
45 — 51 an den von ihm bestellten Knechten in ihrem Amt 
wie im künftigen Lon darstellt. Anders ist es im fol- 
genden Abschnitte der Rede (XXV, 1—30): Hier fürt 
uns der Hen* in zwei grosze Kreisze und in beiden 
sehen wir Personen oder Gemeinschaften bei denen 
Mch der Gnadenion nicht nach Glauben oder Unglauben 
entscheidet — denn gläubig sind sie alle — sondern dar- 
nach : ob zur Zeit des Kommens Christi das vorhanden 
ist was dieser fordern kann. Nicht darnach wird ent- 
schieden ob sie gewartet oder nicht gewartet haben, 
sondern darnach : ob diese Personen oder Gemeinschaften 
die alle den Herrn kennen, ihm sogar nahe stehen, die 
empfangenen Gaben in derjenigen Bereitschaft haben 
welche der Herr bei seiner Wiederkunft verlangt. 
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Y. Specielle Sarstellung der Parusie Christi 

für die MrcMichen öemeiiischafteii und die Talente 

verwaltenden Knechte (XXY, 1—30). 

Zuerst werden wir in den Kreisz von 10 Jungfrauen 
gefürt. Diese durchaus episch gehaltene Erzälung will 
uns ein v\koIo\kcl tyjc ßaaiXefa^ tov oupavcSiv geben zur 
Zeit wenn der Herr kommt, denn die allgemeine Zeit- 
bestimmung T0T6 sieht zurück auf das ^^st o xuptoc 
(XXIV, 50). Den Bringer des Himmelreichs an welchem 
diese 10 Jungfrauen teilnemen wollen, erwarten sie 
als den seine Braut abholenden Bräutigam; sie selbst 
sind nicht die Braut, sondern wollen ihr das Geleite 
geben. Sie bilden einen geschloszenen Kreisz; denn 
die Zal Zehn ist die Zal der vollendeten Entwicklung, 
von den Rabbinen „die allumfaszende Zal" genannt. 
Was über die Zehn hinausgeht kert zu den Einern zu- 
rück. Daher 10 Gebote, Psalter mit 10 Saiten, 10 Se- 
phirot bei den Kabbalisten. Fünf ist die Zal der 
Halhvollmdung (fünf Finger, fünf Sinne). Lange, Ev. 
Matth. s. d. St. Der Kreisz von 10 Gemeinschaften 
wird nun hier halbirt nach dem Gegensatz der qppoviqatc 
und der [lop^a. Die Einen nemen Gel mit auf den Weg, 
die anderen nicht, alle aber haben die Function des 
Lampentragens, alle gehen dem Bräutigam entgegen, 
allen wird es zu lange als der Bräutigam verzieht und 
alle schlafen ein. Sie werden alle des Wartens müde 
und müszen alle aufgewecJct werden als um Mitteniacht, 
zur Zeit wo die Leute am tiefsten schlafen der Euf er- 
geht : Der Bräutigam kommt. 

Es ist also zur Zeit wenn der Herr kommt tiefe 
Nacht und darum müszen die Lampenträgerinnen ihre 
Lampen um so heller aufleuchten laszen, und nun sehen 
sich die törichten Jungfrauen in groszer Verlegenheit, 
ihre [xöp^a tritt jetzt zu Tage, denn die Lampen sind im 
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Verlöschen, und was das Schlimmste ist: sie haben kein 
Oel. Was sollen sie nun tun, woher sollen sie jetzt, zur 
Mitternacht, Oel nemen? Da entschlieszen sie sich zu 
der Bitte um Oel an die besonnenen Jungfrauen. Diese 
aber sind auch jetzt noch besonnen genug die Bitte abzu- 
schlagen, damit nicht der Verlust des Oels auf beiden Sei- 
ten zu beklagen sei. Doch weisen sie die törichten Jung- 
frauen zu den Krämern, um sich von ihnen Oel zu holen. 
Ob diese das Oel rein, ohne Zutaten und fremde In- 
gredienzien geben wird nicht gesagt, genug: Oel müszen 
die törichten Jungfrauen haben, sonst können sie die 
Function des Lampentragens beim Hochzeitszug nicht 
erfüllen.' Sie eilen also hin zu den Krämern, aber in 
die Zeit ihres Suchens nach Oel fällt nun gerade die An" 
Jcunft des Bräutigams, Die klugen Jungfrauen sind mit 
ihren geschmückten Lampen auf dem Platze und so 
ziehen sie denn hin mit dem Hochzeitszug in den Hoch- 
zeitssal. Trotz ihres früheren Einschlafens sind sie 
doch zur entscheidenden Stunde bereit gewesen, so 
dürfen sie nun auch mit hinein zur Hochzeit. Sobald 
diese aber beginnt, sobald der ganze Zug da ist wird 
die Thtire verschloszen. Indessen haben nun auch die 
törichten Jungfrauen sich auf den Weg gemacht — ob 
sie Oel bekommen haben oder nicht wird nicht gesagt: 
zu Mitternacht ists eben schwer Oel zu bekommen, — 
schon beim Hochzeitszug haben sie ihre Function nicht 
erfüllen können und in den Hochzeitssal, zu dem sie 
nun Einlasz begeren, sich auf eine nähere Bekannt- 
schaft mit dem Bräutigam berufend, werden sie auch 
nicht hineingelaszen. Der Bräutigam erkennt in ihnen 
nicht die Seinen und an der Hochzeit nemen eben nur 
seine nächsten Freunde Teil; sie kommen nicht hinein, 
sie müszen zurück. — Die Zukunft Christi ist die 
Ankunft des Bräutigams, zugleich die Hochzeit 
der Gemeinde, [cf. Hohel. I, 3 ff. VI, 7 IT. Ex. II, 5. 8. 
Deut. XXXn, 16. Ex. XX, 5. Jes. V, 4. 5. LXII, 5. Jer. 
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III, 1. Ezech. XVI, 8. Hos. I, 2. II, 21. ^2. Matth. IX, 15. 
Joh. III, 29. Rom. VII, 4. Eph. V, 23—32. IL Cor. XI, 2. 
Ps. XLV. LXXXVII. Sach. VHI, 23. Apoc. XIX, 7. 
Matth. XXII, 2. Apoc. XU, 1. Matth. XXV, 10. Apoc. 
XXI, 2. 9]. Die 10 Jungfrauen sind nicht die Braut *) 
selbst, sondern die „Gespielinnen" der Braut; das 
Bild scheint von einer jüdischen Hochzeit herge- 
nommen, die Braut wurde vom Bräutigam aus ihrem Hause 
abgeholt und wurde geleitet von ihren Freundinnen. 
So haben auch hier olfenbar die Jungfrauen einen 
Beruf für die Gemeinde, einen Beruf der mehr den 
Character des stillen Wartens hat, als der von dem wir 
in der folgenden Parabel lesen. Es ist ihnen die 
Function des Lampentragens zugewiesen ; in tiefer Nacht 
sollen sie ihr Licht leuchten laszen. Warum? Damit 
die Leute in der Dunkelheit den Bräutigam erkennen. 
Eine besondere Berufsart für die Gemeinde musz ge- 
meint sein, mag diese nun bestehen in dem Mandat für 
einzelne Personen, oder — was warscheinlicher ist, indem 
die Zehnzahl einen geschloszenen Kreisz bedeutet — für 
ganze Kirchenkörper und Gemeinschaften. Für diese Be- 
rufsart haben sie Lampen, sie selbst müszen aber sor- 
gen dasz das Oel für die Lampen immer zur Hand sei. 



*) Wie die Braut heiszt wird hier nicht gesagt, wollen wir 
darnach fragen so ist die schriftgemäsze Antwort: die Gemeinde 
Jesu, die in all ihren Gliedern das ist was der Käme sagt. Wir 
vergeszen nicht dasz in der Gemeinde der Endzeit Israel wieder den 
Grundstock bilden wird. Um Israel hat der Herr geworben mehr 
als Jakob einst um KaheJ warb, mit ihm sich verlobt durch Ge> 
rechtigkeit und Kecht, mit Huld, Liebe und Treue, mit ihm «ich 
verlobtauf ewig. Hos. II, 21. 22. Jer. XXXI, 2—4. 21. Warum 
sollte nicht jenes Lied der Liebe, das gar keiner Deutung bedarf, 
das selber und unmittelbar weiszagt, noch eine Warheit werden, so 
g^t als jener fünffache Traner- und Totengesang, jenes Klagelied 
des Propheten um sein Volk, eine ergreifende Warheit und keine 
Declamation ist? cf. Joel I, b. 
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Diesz Oel musz natürlich eine Realität sein, denn sonst 
könnte nicht Mitteilung desselben gefordert und versagt 
werden. Als eine Realität ^vird es auch in der h. Schrift 
so sehr betrachtet dasz es als Träger der Lebenskraft 
angesehen wird und Oel oft als Vehikel des Geistes 
erscheint. 

Das reinste und feinste Oel kam in die Lampen 
des Heiligtums Ex. XXV, 6 ; XXVII, 20 ; XXXV, 8 ; es 
wird zur Speise gebraucht weil eine Lebenskraft darin 
ist und die Natur stärkeU Ez. XVI, 13. Hagg. II, V6. 
Ps. XXm, 5. Ps. XCII, 11. Ebr. I, 9, Oel ist das Bild 
des Lebens; die Lebensfülle des Landes Kanaan wird 
so bezeichnet dasz es als ein Land mit vielen Oelbäumen 
geschildert wird. Deut. VIII, 8; XXVIII, 40. Ebenso ist 
der Oelbaum das Bild eines mit Leben und Geist er- 
fiillten Menschen, ein Oelbaum dauert über 200 Jare, 
grünt immer, wirft zur Winterzeit so wenig als zur 
Sommerzeit seine Früchte ab und ist nie ohne Frücfite. 
Ps. LH, 10. Hos. Xiy, 7. Israel selbst ist das Bild eines 
Oelbaums £öm. XI, %i und 17, ebenso die mit dem 
Geist Gottes ausgerüstetaa Zeugen Sach. IV, 3. 11. 12. 
Apoc. XI, 4. Was das Oel für den Leuchter ist das ist 
für sie der Geist; ohne Oel kein Licht und ohne Geist 
kein Leben. Der Träger des Geistes aber, der mit Geist 
Gesalbte ist Jesus , er ist o XptcjToc xou S-sou Luc. IX, 
20. 23. 35. Actor. X, 38. cf. Luc. I, 15. IV, 18. Wer 
Christi Geist nicht hat der ist nicht sein, wer aber den 
Geist Christi hat der hat das XP^^P'-^; ^^^^^ i^^ ^^^ 
der Fürer in alle Warheit und er bedarf nicht dasÄ 
ihn Jemand lere. I. Joh. II, 27. cf. v. 20. 

Wie nun die Gnade überhaupt eine X^p^C Z^^^ ist 
(I. Petri II, 1. Rom. V, 17) , so auch der Geist Christi 
ein Geist der Kraft und des Lebens, er teilt sich mit 
schaffend und neubildend in verschiedener Weise , jede 
Eradgung der x^P^C ist aber ein xotpta[Jia, eine Begebung 
die den Einzelnen befähigt zum Keiche Gottes etwas 
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XocptjyiaTyv. die aber alle von tittfm Geist ausgeheu 
und diese sind zugleich 8tavp£jstc StsxsvuSv, stehen im 
Dienste eines Herrn, denn dem xigts^ entspricht an 
jener Stelle xvsG|Aa. wie der Suocsvuk entspricht xiSpioc 
und dem ifigrfrfijoL entspricht 9sz^. Die Siaupiaeic Xo^^- 
|iarov und S^.axsviuv sind auch Scaspsostc 6V6pYi]|jLaTuv. 
Der Herr dem die Gläubigen dienen ist kein stummer 
Herr, dasz sie nur von ihm und zu ihm sprächen und 
er nicht zu ihnen und durch sie. er hat Begabungen^ 
Dienste und Wirksamkeiten gesetzt und die Mannichfaltig- 
keit der Gnaden* und Kraftbegabung hat ihre Einheit 
in dem dreieinigen Gott. Diese Gnadengaben werden 
dann genannt ac^o; cro9«L;, ^TK Tvwjs«;:. sodann icurcic, 
femer 'jS4iaTa, f^sp-pytaTa S*j>x[jl£4>v. xpo9Tjrsta, StoLxpC- 
Gst^ TryrJi&aTftyy , ^svi] '{kM^Q^m^ i^j^tj^dn. vX^aacSv, und 
von allen diesen heiszt es: rayra Se Ta5xa ^vsp^sl to 

Bei den fünf törichten Jungfrauen nun sind solche 
Charismen erloschen, sie haben kein Oel in ihren Gre- 
faszen. Dasz sie kein Oel hatten war ein tersehuldder 
sittlicher Mangel (iiup^a) und den Vorrang den die fünf 
klugen Jungfrauen hatten, verdanken diese der 9(»vi|atc; 
durch sie hatten sie Licht und Leben. 

Der Herr Christus, der Bräutigam will dasz alle 
sichtbaren Gemeinschaften und Kirchenkörper die sich 
nach seinem Namen nennen, Brautjungfrauen sein sollen. 
Die Charismen sind ihnen gegeben, die Ausrüstung 
haben sie vom Herrn erhalten, für Oel oder Geist haben 
sie insofern zu sorgen als ihnen die eine und reine 
Quelle in dem Xpirdc eröffnet ist. Von da aus haben 
sie Oel mitzunemen h xoic affobtc (Bengel: his no- 
tantur penetralia cordis). Die Träger der Charismen 
müszen Sorge traget^ dasz von ihrer Seite immer ein exiHX- 
CtticupeCv stattfinde IL Tim. I, 6. Diesz eben ist ihre 
Aufgabe, denn an und für sich geben die Charismen 
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dem Träger derselben noch keinen ethischen Vorzug 
vor Andern, können sogar zum Gericht ausschlagen; 
die Träger der Charismen müszen sein t-fj aTCouS-n |jiiq 
oxyiQpol» TW 7cv8\)|i.aTt SfovT6<:, T(JI Kup''(j> 5ouXeuovTcc» '^7) 
icpocrsuXT) TcpocxapTepouvte^. Rom. XII, 11. 12. Sie dürfen 
den Geist nicht dämpfen, gedämpft aber wird er schon 
durch Nachläszigkeitf ihnen besonders gilt: to Tcvcuixa \kr^ 
aßiwuTs. Alle X(igl(j}x.oL'zoL werden allmählich erlöschen 
wo man sie brach liegen Inszt, Der so Begabte darf die 
Gabe nicht nur notdürftig pflegen, sondern musz immer 
Gel schöpfen, damit er es immer präsent habe, dasz der 
ihm gegebene Leuchter sei ein 90Ttcj|jioc x-^^ yvoaeo^r 
TiqC So^^C '^ou ö'eou ^v TCpo^oTcco 'itjaoO Xptaxou II. Cor. 
IV, 6. 

Bei der Ankunft Christi, des Bräutigams der Ge^ 
meinde — und das ist für uns die Hauptsache — wird 
ein neues Erwerben von Geist und Licht bei den Gläu- 
bigen nicht wehr möglich sein^ es musz vorhanden sein 
ein erlebtes, vollkommen zu eigen gemachtes Gabenteil an 
Gtist und Erkenntnis, eine längere, gereifte Lebenserfa- 
rung. Wenn der Bräutigam seine Gemeinde heimholt 
dami ist die Zeit vorbei wo in der bisherigen Weise gelert 
und gelernt, gegeben und empfangen wird, es kommt 
dann um mit ins Hochzeitshaus gehen zu können ledig- 
lich darauf an ob man schon etwas besitzt. Dafür zu, 
sorgen ist die rechte 9pcvYicj(^, diesz zu vernachläszigen 
[jiopfa. Die Zeit wo man Geist schöpfen kann aus vielen 
mittelbaren und einer unmittelbaren Quelle, ist dann 
vorbei, man musz sein l'Scov, den Geist als persönliches 
habituelles Eigentum haben; das Vernachläszigen der 
empfangenen Geistesgaben schlieszt bei aller sonstigen 
Gläubigkeit und christlichen Wirksamkeit von der Hoch- 
zeit der Gemeinde einfach aus. 

„Wachet nun", sagt der Herr am Schlusz der Pa- 
rabel, „wachet nun, denn nicht wiszet ihr den Tag und 
nicht die Stunde!" 

6 



Das also, will er. soll man vor allen Dingen aus 
der Parabel lernen und diesz kann man in sehr einfacher 
Weise. Feite doch wenig daran (1. Petri lY, 18) dasz 
auch die besonnenen Jungfrauen die Stunde der An- 
kunft des Bräutigams verpaszt hätten, sie schliefen ein 
wie die törichten und musten aufgeweckt werden wie 
diese, also liegt die Manung sehr nahe: Wachet, denn 
nicht wiszet ihr den Tag und nicht die Stunde. Unser 
Wachen und Warten auf den Tag Jesu Christi musz 
ein zuständliches Sein, nicht ein atomistisches Wachen 
sein. Aber das Wachen im Gegensatz zum Schlafen tuts 
auch noch nicht. Die fünf törichten Jungfrauen hätten 
wach bleiben können und hätten doch nicht Teil be^ 
kommen an der Hochzeit — warum nicht? Weil ihr 
Warten kein tätiges Warten war, weil sie nicht Oel sich 
verschafft hatten. Nur das tätige Warten findet seinen 
Lon und kommt es dann auch so dasz über dem Warten 
auf den Herrn eine Erschlaffung bei den Gläubigen ein- 
tritt, die noch in der Schwachheit des Fleisches leben 
— wenn man dann nur die Gnadenzeit sich zu nutze 
gemacht hat um das zu erwerben was man braucht; 
wenn man sich dann nur in die Bereitschaft gesetzt 
hat, in der man wo der Schlaf Einen überfällt plötzlich 
aufstehen und erscheinen kann bei einem festlichen 
Hochzeitszug, dasz man in der Finsternis der Nacht 
nicht umherzutappen braucht um das zu erhaschen und 
zu erraifen was der Schmuck der Brautfürer ist! Darum 
musz mit Klugheit gewacht werden I Wachen und Warten 
ist gut, aber auch ein faules Warten ist nicht 9pov7iaic, 
sondern jiopte. Wachen wir als 9povt|i.ot so wird der 
Herr, wo uns eine Weile der Schlaf tiberfällt und den 
willigen Geist ob des Fleisches Schwäche dämpft Mit- 
leid haben mit unserer Schwachheit, uns aufwecken 
laszen und, wo wir aufstehen und in rechter Bereitschaft 
auf dem Platze sind, noch Alles zu einem guten Ende 
füren (Apocal. HI, 8. 10). Das Einschlafen aber bleibt 
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immer ein Feier, ein Defect der von Kechts wegen schon 
vom Hochzeitszug ausschlieszen könnte. Darum sagt 
der Herr, wachet, denn nicht der Tag und nicht die 
Stunde ist euch bekannt 1 

Mit dieser Manung schlieszt er diese Parabel, 
wendet sich aber damit sofort wieder zu einem andern 
Kreisze ihm nahestehender (Häubigen, an seine l'8tot 
8o5Xot, denen er sein Vermögen zur Verwaltung und Ver- 
merung anvertraut hat. *) 

Von bestellten Knechten sprach der Herr schon 
XXIV, 45 — 51. Bei jenen richtete sich der Lon nach den 
Gegensätzen des Wartens und Nichtwartens, hier aber 
ist es anders, hier entscheidet der Herr über Lon und 
Strafe nach der verschiedenen Weise der Verwaltung, 
er entscheidet darnach ob das Warten ein tätiges oder 
untätiges gewesen ist. Die Parabel (v. 14—30) lautet 
aber so: 

„Denn wie Jemand vor seiner Abreise seine Knechte 
vor sich kommen liesz und ihnen seine Güter übergab 
(so wird es gehen) : Einem gab er fünf Talente, dem 
Andern zwei, dem Dritten eins, jedem nach seiner Fä- 
higkeit und reiste sofort ab. Der nun fünf Talente 
empfangen hatte gieng weg, handelte damit und gewann 
fünf andere. Dasselbe tat der zwei empfangen hatte 
und gewann zwei andere. Der hingegen nur eins 
empfangen hatte gieng hin, vergrub es in die Erde und 
verbarg so das Geld seines Herrn. Nach langer Zeit 
kam der Herr dieser Knechte zurück und rechnete mit 
ihnen ab; da trat nun der hinzu welcher fünf Talente 
empfangen hatte und brachte noch fünf andere Talente. 
Herr, sprach er, du hast mir fünf Talente übergeben, 
ich habe dazu noch fünf andere gewonnen. Gut! ant- 
wortete ihm sein Herr, du recht(be)schaffener und ge- 



*) Mit richtigem Gefül hat die Kirche diese Parabel nicht zur 
Pdrlkope gemacht. 

6* 
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treuer Kuechtl du hast Weniges treu verwaltet, ich will 
dich über Viel setzen, gehe ein zur Freude deines Herrn. 
Dann kam auch der welcher zwei Talente empfangen hatte. 
Herr, sprach er, zwei Talente hast du mir übergeben, siehe, 
ich habe damit noch zwei andere gewonnen. GutI sprach 
zu ihm der Herr, du rechtschaffener und getreuer Knecht, 
du hast Weniges treu verwaltet , ich will dich über 
Vieles setzen, komm her zu deines Herni Freude I End- 
lich kam auch der nur Ein Talent empl'angen hatte und 
sprach: Herr, ich kannte dich dasz du ein harter Mann 
bist, erntend wo du nicht gesäet hast, einsammelnd wo 
du nicht ausgestreut hast. Da nun fürchtete ich dich, 
gieng hin und vergrub dein Talent in die Erde. Siehe, 
da hast du das Deinige wieder I Sein Herr aber er- 
wiederte ihm: Du böser und fauler Knecht I Hast du 
gewust dasz ich ernte wo ich nicht gesäet und ein- 
sammle wo ich nicht ausgestreut habe, so hättest du 
ja mein Geld den Wechslern hingeben sollen ; so hätte 
ich doch bei meiner Rückkunft das Meinige mit Gewinn 
wieder erhalten. Xemet also das Talent von ihm weg 
und gebet es dem der die zehn Talente hat. Denn wei- 
da liat dem wird gegeben und er wird Ueberßusz Jiahen; 
wer aber nicht liat dem wird auch das genommen was er 
hat. Den niclitsuutzigen Knecht werfet hinaus in die 
Finsternis, da wird sein das Geheul und das Knirschen 
der Zäne" (die heulende Selbstanklage der Feinde Gottes). 
Diese Parabel ist änlich der Luc. XIX, 11 — 27, aber 
nicht identisch mit ihr. Beide leren: Jesus geht jetzt 
weg um sein Reich einzunemen, wird aber wiederkommen 
und Rechenschaft fordern von seinen Knechten. Die 
Verschiedenheit besteht in Folgendem. Bei Matth. wer- 
den verschiedene Gabenmasze ausgeteilt, bei Luc. die- 
selben, so dasz bei ihm der gleichen Function auch 
gleiches Masz entspricht. Lucas zeigt dann dasz die 
gleichen Gabenmasze doch verschiedenen Erfolg erreichen. 
Die Apostel erwarteten vielleicht auch gleiche Erfolge 
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fllr Jeden, der Herr aber sagt dasz sie verschiedene 
Erfolge an sich selbst warncmen werden. Bei Lucas 
kommt der Herr nicht nur um Rechenschaft zu fordern 
von seinen Knechten, wie diesz auch Matth. hervorhebt, 
sondern auch um Ruche zu nemen an seinen Feinden: 
„Meine Feinde die nicht wollen dasz ich über sie 
herrsche, fürt hieher und bringt sie um vor meinen 
Augen." — Was nun die Seligkeit der getreuen Knechte 
betrifft so sind es bei Lucas verschiedene Stufen der 
Seligkeit, die auch die getreuen Knechte einnemen, und 
zwar sind diese Stufen nach den Gaben und deren Ge- 
brauch bemeszen. Der treu gewesen ist über zehn 
Pfunde bekommt Machtvollkommenheit (£$ouafa) über 
zehn, der über fünf Pfund treu gewesen ist über fünf 
Städte. 

Nach dem Allen faszen wir die einzelnen Züge der 
Parabel bei Matthaeus besonders ins Auge. Die Ab- 
wesenheit des Hausvaters ist hier ohne Zweifel die Zeit 
des atov outoc» die offenbarungslose Zeit wo die Mani- 
festation der 8o^a des Herrn nicht vorhanden ist. Die 
bestellten und berufenen Knechte, die pfundverwaltendeu 
Diener sind an den Herrn f/läuhig, sie kennen ihn alle, 
tmr einer unter ihnen kennt ihn nicht als (jnädigen und 
harmherziijen Hausratrr, sondern nur als Richter, Sie 
Warten allesammt auf seine Wiederkunft, sie stehen in 
seinem Dienst mit dem Bewustsein dasz sie vor dem 
Herrn persönlich Rechenschaft zu geben haben. Der 
Hausvater aber will dasz wärend seiner Abwesenheit 
sein Vermögen nicht nur erhalten sondern auch vermert 
werde. Allen teilt er dieselbe Function zu; sie Alle 
sollen sein Eigentum erhalten und mercn, aber jeder 
Einzelne soll diesz nur nach seiner persönlichen Kraft', 
nicht über ihre Kräfte hinaus wird etwas von ihnen 
verlangt; es hat Jedei* ein verschiedenes Masz der 
Kraft und darnach bekommt er auch einen gröszeren 
oder geringeren Teil der Verwaltung und nur nach 
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diesem Masze der Kraft und dem dieser Kraft ent- 
sprechenden Verwaltungsanteil wird das Resultat seines 
Wirkens bemeszen. *) 

Was diese Parabel sagen will ist klar: Der Herr 
will dasz sein Reich komme auf Erden, dasz das Evan- 
gelium sich mere und fruchtbar sei. Um das Evange- 
lium zu treiben hat er seine tStouc SouXouc berufen. Das 
Evangelium soll Geschlechter auf Geschlechter zeugen. 
Jeder Chi-ist, zumal der über das Vermögen und die 
Haushaltung Gottes gesetzte Knecht soll zeugeu solche 
die wiederum zeugen, nach der ihm gegebenen Kraft. 
Hätte der Knecht der ein Pfund erhielt, vor das Ange- 
sicht Jesu Christi bei seiner Wiederkunft „aucA nur m 
Schülerlein zu hringm das da einfältiglich bekennäe 
Jesus sei der Christ, sein lieher Herr und Meister — der 
tvär'e schon ein treuer Diener und Venvalter seines einen 
Pfundes gewesen'' (Vilmar). Können aber die bestellten 
Knechte und Haushalter nicht selbständig die ihnen 
gegebenen Mittel verwenden so sollen sie w^enigstens 
die ihnen anvertrauten Talente und Pfunde in den Dienst 
Anderer stellen, dasz sie mit den ihnen verliehenen 
Kräften etwas ausrichten. Die Pfunde für die ihnen 
gegebene Function können auch den Wechslern gegeben 
werden. Diese Wechsler sind offenbar andere, nicht so 
begabte und mandierte Personen wie die fSiot SoCXot 
sind. Es soll aber doch durch sie etwas geschehen. 
Wer also den ihm vom Herrn gewordenen Auftrag nicht 
selbst erfüllen will oder kann der musz wenigstens js^ 
lassen dasz statt seiner Ändere wirken^ die zwar nicht 
dasselbe Mandat haben wie er es hat, die aber doch 
wirken können. (Jedenfalls sind diese Wechsler analog 



*) An einen jeden Knecht tritt wie einst an den Herrn selbst 
die Versuchung den Beruf nicht auszufüllen oder über denselben 
in Vielgescbäitigkeit (xoXuTTpayiJLOauvT]) hinauszugehen. Beide 
Versuchungen nach dem Vorbilde des Herrn Christus zu bestehen, 
darin wird in unserer Zeit alle Klugheit und Treue bestehen« 
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oder parallel jenen Krämern in der ersten Parabel:) 
Nur soll man das anvertraute Pfund nicht in die Erde 
vergraben, das.Evangelium soll nicht unter den Scheffel 
gestellt werden, sonst wird der Hausvater bei seiner 
Wiederkunft auch das eine Pfund dem faulen Knecht 
nemen und es dem geben der fünf Talente bekam und 
fünf Talente gewann. Dasz das Masz der Kraft die dem 
unnützen Knecht anvertraut ist nun auf den Begabtesten 
übergetragen wird ist natürlich nur dann möglich wenn 
diese Gaben Realitäten sind, hier also bestimmte reale 
Kräfte des h. Geistes , die von Einem genommen und 
dem Andern gegeben werden können. Es ist das die 
Ordnung Gottes: je träger die Einen desto kräftiger 
die Andern und gegeben und genommen wird in freier 
königlicher Weise nach dem BeichsgeseU : „Wer da hat 
dem wird gegeben und er wird Ueberflusz haben; wer 
aber nicht hat von dem wird auch genommen was 
er hat." 

So will also die Parabel von den Talente verwal- 
tenden Knechten gleich der von den zehn Jungfrauen 
das rechte tätige Warten im Gegensatz zum faulen 
Warten einschärfen. 

In einen dritten Kreisz aber werden wir nun ge- 
fürt. Nachdem die Functionen gerichtet sind die den 
Herrn den Menschen näher bringen sollten, ergeht das 
Gericht über die grosze Masze, über alle Völker. Diesz 
Gericht aber ist nach Zeit und Ort näher bestimmt. 
Es tritt ein, cxav IT^df) o uß^ toO dvfrpoTcou h ttJ) 8o$7) 
autou xal tcocvtsc oC Syiot ayyeXot ji-ex' avToO und der Ort 
wird so bestimmt: xadtW iid dpovou 8o$iq^ auToO* xai 
ffuvaxd'r|ff6VTat i'pLTrpoadev auroC icavTa ra fdvT]. Demnach 
ist es jedenfalls das schlieszliche Gericht, und was den 
Ort betrifft so ist dieser mit fpi7cpoa'8'sv auToO oder wie 
Apocal. XX, VI mit ^votcxov tou d'sou bezeichnet. Dasz 
nemlich das Völkergericht auf dieser Erde ergehe, dürfen 
wir nicht sagen. Ist alles Frühere auch auf dieser 
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Erde und unter diesem Himmel geschehen, so hat diesz 
Völkergericht keinen andern Standort als den mit den 
Worten fpiTcpoaO'sv aüToü bezeichneten. Damit dasz der 
Menschensohn auf seinem Thron sich den Völkern gegen- 
wärtig macht und sie vor diesem Thron versaumielt 
werden haben sie einen Standort. Darum überschreiben 
wir den folgenden Abschnitt: 



VI. Das Völker- oder TTniversalgericht vor dem 
Thron der Herrlichkeit des Menschensohnes 

(XIV, 31—46). 

cf. Apoc. XX, n. II. Cor. V, 10. Rom. II, 10. I. Cor. IV, 
5. Act. XVII, 31. Rom. II, 5. Mal. IV, 1. 5. Kohel. XI, 9. 
XII, U. Luc. VI, 36. Job. XU, 4b. IL Petri III, 7. Hebr. 
II, 5. 18. Job. V, 22 ff. Dan. VII, lOft*. Act. X, 42. XVII. 
31. Rom. XIV, 10. IL Cor. V, 16. IL Tim. IV, 1. — 

Die Parusie Christi tritt ein, wenn (XXIV, 27) der 
Ken- wie ein Blitz über die Welt aufleuchtet nach der 
ö'X^Jit;: [xcyaXT]. Der Rettung welche die Parusie bringt 
werden nur die Ausenvälten (v. ol) teilhaftig d.h. die- 
jenigen welche nicht nur berufen und erleuchtet sondern 
auch gerechtfertigt, hekert, geheiligt und versiegelt sind. 
Viele, ja Alle sind berufen, Vf ewige — das ist die furcht- 
bare Warheit — bringen es zur Bekemng. 

Die Welt schaut den Meuschensohn nur als ip- 
Xopievov iizl T«5v vs9e)ic3v tou oupavou x. t. X. (v. 30) 
und erfärt die Scheidung, die vermöge des Sammeins 
der Auserwälten aus der Welt vorgeht (v. 37 ff.). An 
den Auserwälten wird die ßajtXeta tov oupavcov nun 
realisiert. Sie sind die Brautgemeinde (cf. XXV, 1 ff., 
besonders v. 10). Sie ist abgeschlossen eben denen ge- 
genüber welche teilnemen wollen, aber nicht teilnemen 
sollen (v. 10: ^^Xeiafrij iq frupa). Die Brautgemeinde aber 
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tritt mit dem Herrn Cbrirto, ihrem Bräutigam und könig:- 
lioben Haupte in geiet-leibliclie Gremeiuschaft 

So ist für die Auser^välten die velle Parusie Christi 
da; für sie ist er nicht ipxo(ii«vöi, sondern Tcapwv, indem 
sie mit ihm in innigste Gemeinschaft treten (v. 10), 
Aber auch für die Welt, die ihn vorher nur sah als 
ipXOjJLSvov (v. 80), wird er — nach vrie langer Zeit? ist 
hier nicht gesagt, es ist aber, wie die Apoc. deutlich 
zeigt, die Zeit des „millenniums'' — schlieszlich ein^apov 
(XXV, 81). Wenn der Menschensohn gekommen sein wird 
(ibid.) in «einer So^a und alle Engel mit ihm dann wird 
er für alle Völker nicht nur ein ig%i]l8;)^o^^ sondern ica- 
ptdv, indem er dann sitzt auf dem Thron seiner ho^fx. 
und vor ihm (fpiiüpoaö'sv auxou) alle Völker zu stehen 
kommen. 

Die letzte Tat der Weltzeit erfolgt nun, die Zeit der 
Berufung ist geschloszen. Der Menschensohn in seiner 
Herrlichkeit ist gekommen und alle Engel mit ihm. Er 
sitzt auf dem Thron seiner Herrlichkeit und da wo 
dieser ist ergeht auch das Gericht. Ist er in seiner 
8o^a da, so auch in der Majestät eines allwiszenden, 
nntiiiglichen , gerechten Richters, vor dem Alles blosz 
uiid aufgedeckt daliegt, vor dessen Auge sich Nichts 
verbergen kann.*) Seine Ankunft zu verherrlichen und 
ihm beim Gericht zu dienen kommen alle Engel mit 
ihm. Wie sie stets bei den Huuptmomenten der Offen- 
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f) In Winkeln bleibt noch vieles zu entdecken, 

HO yiel Erschredklichsiett im engsten Rauno. Götfae. 

Unsres Richteramts Gebrechen 

hemmt nicht mehr des Rechtes Lauf, 

denn Er Selbst kommt Recht su spreefaen 

zieht der jüngste Tag berauf. 

Wer noch schuldet -^ weh ihm dannr 

dort wo der verlaiznt Mann 

Pfand noch Bürgen haben kann. 

, W.v. d.Vogfelwoide, übers, von Simrock. 
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baniDg administrierten (cf. Hebr. I, 14) so auch jeitt 
bei der Vollendung des Reiches Christi , bei der End- 
entscheidung (cf. Matth. XIII, 49. XXV, 31. Dan. X, 13. 
Matth. XVI, 27. Luc. IX, 26. II. Thessal. I, 7, zur Dar- 
stellung cf. Deut. XXXm, 2. Sach. XIV, 5 und Ps. 2 cf. 
mit I. Cor. XV, 25). 

Damit dasz die Völker vor diesem Thron versam- 
melt werden haben sie einen Standort, sie stehen vor 
dem Thron. Dieser ist natürlich eine Realität, nicht 
ein bloßzes Bild (cf. I. Reg. XXII, 19. Ps. XXXIII, 14. 
Hiob XXVI, 9. Apoc. VII, 10. in, 21. IV, 2. 9. Jes. VI, 
1 tf. Ezech. I, 26. Dan. VII, 9. Jer. III, 17. Apoc. XXI, 3). 
Wo aber ein Thron ist da wird gericJitet und gehuldigt 
(cf. Ps. II). Das Gericht ergeht von einem Thron der 
auf Gerechtigkeit gegründet ist (Ps. XCVII, 2). Alles 
Gericht aber hat der Vater dem Sohn übergeben, der Vater 
richtet Niemand (Joh. V, 22. Act. XVII, 31). So thront 
nun auch jetzt der Sohn Gottes in seiner Herrlichkeit 
(cf. Matth. VIII, 20. Phil. II, 8—11) aber als Menschen- 
söhn ; denn alle Machtvollkommenheit und alles Gericht 
zu üben hat ihm der Vater gegeben eben weil er der 
Menschensohn ist (Joh. V, 27. Act. VII, 55. 56. Apoc. I, 
13. XIV, 14. Dan. VII, 13. Matth. XXVI, 64. Marc. XUI, 
26. Luc. XXI, 27. PS.VIII, 5. Hebr. II, 6^8. Matth. XVI, 
13—16. 27. Joh. XVIII, 6. 12. Marc. IV, 38. 39. I. Tim. 
III, 16. ILPetri 1,4). 

Werden nun alle Völker vor dem Thron des Men- 
schensohnes versammelt, so ist ja wol die Voraussetzung 
die dasz alle Toten auferstanden sind.*) Wie die Aehren 



*) Im Säng^erkrieg auf Wartbarg sagt Wolfram : 

Swenne Got sprichet: „frMaet üf^ sdst ez geschehen, 

der don dur aUer menschen ore erklinget. 

So ersten wir an derselben stunt 

und kumen für Gotes gerihte, der für uns wart verwunt; 

iesUch sin schulde ansihteelieh dar bringet» 
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zur Erntezeit dicht stehen auf dem Acker und auf die 
Sichel warten so stehen alle Völker vor dem Thron der 
Herrlichkeit des Menschensohnes in banger Erwartung ; 
die Völker alle die je lebten sind versammelt. Nun wird 
geschieden, geschieden nach rechts und links; wie ein 
Hirt scheidet die Lämmer von den Böcken so werden 
die Schafe Jesu , welche gleichsam keine Waffe haben 
um zu schaden oder sich wehren zu können, welche nur 
Nutzen bringen und tvülig dem Hirten folgen, geschieden 
von den Böcken ; die ersteren werden zur Rechten ge- 
stellt, die andern zur Linken (cf. Ez. XXXIV, 17. Jes. 
XL, 11. Joh. X, 13—16. 27) von dem Erzhirten, der hier 
aber als jJa^tXtuc auftritt. An seiner — - des Königs — 
Person entscheidet sich alles Geschieh der Völker, denn 
der Maszstab der Entscheidung ist für ihn die'gläubige 
hingebende Liebe, die man geübt gegen die Brüder des 
Königs, in denen dieser selbst respectiert sein will. 
Diese scheinen eben auch mit ihm gekommen zu sein, 
denn (v. 40) er kann auf sie hinweisen (toutov töv 
fliSeXfiSv piou cf. XIX, 28.. L Cor. VI, 2. Judae 14flF. Apoc. 
II, 26). Diese seine Brüder aber sind nun nicht als 
Brüder des Königs aufgetreten, dasz Alle an ihrem 
Aeuszeren ihre königliche Abkunft hätten merken und 
sie demgemäsz auch eren können, sondern in der 
unscheinbarsten Gestalt, als Hungernde, Dürstende, 
Fremdlinge, Nackte, Schwache, Gefangene, kurz als der 
Auswurf der Menschheit! Wer nun trotzdem es über 
sich gewonnen hat solchen Leuten mit Liebe zu be- 
gegnen, wer um Christi willen die Hungernden gespeist, 
die Dürstenden getränkt, die Fremdlinge beherbergt, die 
Nackten gekleidet, die Schwachen gestärkt, die Gefan- 



Swenne der Tanz ein Ende hftt, zwen reien siht man vüeren: 

der eine in die Swekeit, 

der ander zno der heUe in iemer werndin leit 

fler 8^el4en sfv>i (ywe/^) «i niinmcr wirt herüeref\^ 
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genen besucht, kurz wer irgendwie, irgendwann und 
irgendwo seine Liebe gegen diese Brüder des in Seiner 
So4<^ thronenden Königs bezeugt hat. der hat sie eben 
diet»ein König selbst bezeugt und dieser bezeugt hin- 
wiederum einem solchen seine Liebe und gibt ihm sibI- 
nen königlichen Lon in freier königUcher Weise. Was 
man, sei es Gutes oder Böses, dem Geringsten der 
Brüder um Christi willen getan hat wird gerade so an- 
gesehen als habe man es ihm selbst getan. Aber nicht 
nur das, sondern was man den Geringsten seiner Brüder 
nitht Gutes erwiesen hat. wärend man es hätte erweisen 
können, hat man ihm auch nicht erwiesen. 

So erscheinen alle Unterlasjtmgssüftden im Lichte 
des Endgerichts als strafbare Sünde. Jeder aber wird 
auf semem Stamlpunkt gerichtet, der Jude als Jude, der 
Christ als Christ, der Heide als Heide, der Herr als 
HeiT, der Knecht als Knecht, die Magd als Magd. 
Jeder, er mag nun sein wer er wolle, hat Brüder, 
Brüder Christi, und soweit Christus den Brudernameu 
ausdehnt, soweit soll auch die Liebe der Menschen 
gegen die Nebenmenschen sich ausdehnen. Dasz aber 
die Lidje, diese Tochter des Glaubens, den Maszstab 
beim Gericht abgibt ist so gewis als es gewis ist dasz 
das Verlöschen der Liebe das traurigste Zeichen der 
Zeit ist, ist so gewis als diese Liebe, die Liebe die aus 
dem Glauben kommt, das Gröste, das Göttlichste ist 
was es gibt. L Cor. XIIL 13. Wenn einst an die Stelle 
des Glaubens und Höffens der Besitz und das Schauen 
tritt so hört die Liebe ninnner auf, sie ist das Gröste, 
denn sie findet auch bei Gott statt (L Joh. IV, 5. Ev. Job. 
- Xm, 34. Matth. XXU, 39. L Joh. HI, 9. V. 1. 3. Col. IH, 
14. L Cor. Xn, 31. Jac 11, 8. I. Tim. I, 5. Rom. XII, 15. 
Gal. VI, 2. Eph. IV, 31. Ps. XXXV, 2G. 27. Ps. CXLI, 5. 
Spr. XXIV, 25). 

So wird denn sachgemäsz nach dem genannten 
Gesetz des Königreichs Gottes, das die ganze Mensch- 
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heit unter sich befaszen soll, gerichtet von dem König, 
an dessen Person sich alles Geschick der Welt ent- 
scheidet. Er ist den Einen ein Auferstehen, den Andern 
ein Fall. Die welche Liebe geübt haben werden zur 
Rechten gestellt, sind Gesegnete seines Vaters und erben 
das Königreich das für sie iu Bereitschaft gesetzt ist 
vom Anbeginn der Welt. Die aber welche nicht Liebe 
geübt haben gegen die Brüder, werden zur Linken ge- 
stellt, müszen hinweg vom Angesicht des Königs in das 
ewige Feuer, das in Bereitschaft gesetzt ist dem Teufel 
und seinen Engeln. Sie sind Verfluchte. Ein Jm- zu mirr 
und ein .yivcy von mir!'' ruft der König. Die einfach 
gläubigen und demütigen Gemüter wiszen nicht wie 
ihnen geschieht; sie die nicht wagten dem Throne nahe 
zu treten, die gebeugt von ferne stehen, ohne allen An- 
spruch in die Ferne sich stellen, werden wie schüchterne 
Kinder herbeigeholt durch das Wort: „Her zu mir" das 
ihnen' die Pforten der Seligkeit uufschlieszt. Aus ist 
aller Ruhm. Es sind Menschen welche der Herr rühmt. 
Sich selbst sehen sie nicht, sie verschwinden vor sich 
selbst Ihnen ist der Herr ein Auferstehen. Sie ant- 
worten fast sich entschuldigend : Herr, wann haben wir 
dich hungrig gesehen? 

Freilich haben sie den Herrn nie gesehen, und 
doch haben sie eben diesen nun in seiner ganzen 
5o$a Thronenden einst oft gesehen und mit Liebe an- 
genommen in der unscheinbaren Gestalt seiner Brü- 
der, wärend die Andern ihn in seiner Niedrigkeit ver- 
achtet und zurückgestoszen haben. 8ie scheinen dazu 
mit Ansprüchen sich dem Throne zu nahen , aber 
ein „Weg von mir" kommt den Betroffenen entgegen. 
Ihnen ist der Herr Christus ein Fall auf ewig. Sie ent- 
schuldigen sich, hochmütig sich erhebend, sind aber 
darum keine Gesegneten des Vaters , sondern Verfluchte 
(cf. VII, 23). Jene die in schhchter, einfacher Naivetät, 
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mit treuer, fester Einfachheit des Gemüts den Herrn 
angenommen haben,*) gehen in die Soy| atovioc, diese 
in die xoXafftc ai'ovioc* 



*) Das sind die gemeinen Lente, die Kinder Gottes incognito, 
die Sans phrase den Herrn im Herzen tragen, aber „sie können 
ihren waren Gmnd, den sie aus Gott in sich haben, nicht aus- 
drücken, weil sie nicht von Jagend auf dazu angefürt worden sind." 
Bengel in seinem Leben von O. Wächter, S. 428. — 

Die Seligkeit der Erwälten wächst von Moment zu Moment, 
denn jeder ist erfüllt von der ewigen Trinität. Sie schauen aller 
Sonnen Sonne, „wachsen immer unvermerkt, wie nach ewig reiner 
Weise Gottes Gegenwart verstärkt! Denn das ist der Geister 
Narung, die im freisten Aether waltet: ewigen Liebens 
Offenbarung, die zur Seligkeit entfaltet." 

Der Engel sprach: du redest war; 
sag all der Welt in meinem Namen offenbar, 
dasz jede Seel ihr hieb wird wieder sehen. 
Der Leib ist ihr vermalt: darüber klagen nun die Armen: 
tut er an ihr die Missetat, 
dasz er für Sünde weder Reu noch Busze hat. 
so will sich Gott nicht über ihn erbarmen. — 
Viel Kinder Schrein: „JVeh Vater dir, weh Mutter, weh euch beiden, 
dasz wir um schnöden Guts Gewinn 
verlieren Gott und mit dem Teufel faren hin." 
Mit Worten unaussprechlich ist ihr Leiden, 

Wolfram im Sängerkrieg auf Wartburg, 
übers, von Simrock. 



Beigabe. 



Das Hocligericlit 



in 



Cynevulfs Crist, v. 782—1694. 



Der Angelsachse Cjneyulf war vermutlich seit 99^ Abt von 
Peterborough (Abbas Bnrghensis) und bestieg 1006 den Stul von 
Winchester. Die herrliche angelsächsische Poesie liegt uns nnn- 
mehr in zuverläszigen und schönen Texten vor in C. W. M. Greins 
„Bibliothek der angelsächsischen Poesie." Göttingen, Geo.H.Wigand. 
1858. Derselbe verdienstvolle Mann hat sie auch stabreimend über- 
setzt; dieser Uebersetzung (Zweite Ausg.) Cassel und Qöttingen 1863 
ist das folgende Stück aus Cynevulfs Crist entnommen. Dem alt- 
sächs. Heliand vergleichbar zeigt es uns, wie ein kraftvoller, hel- 
dengeistiger deutscher Stamm die ev. Geschichte in hoher Einfalt 
sich angeeignet hat. Diese Lieder sind aber auch Predigten und 
Zeugnisse und zwar so einfache und gewaltige dasz ich ihnen 
keine anderen zur Seite zu stellen wüste. 



Das Hochgericht ist nahe, 
wo wir ganz dem gleich Vergeltung sollen finden, 
wie wir durchs weite Leben mit Werken hier verdienten 
85 in diesen breiten Gründen. Die Bücher melden [Us 

secgad ft^c], 
wie zum erstenmale einstieg demütig [eddmSd] 
aller Macht Goldhort [magna goldhord] an diesen 

Mittelkreisz [middangearä] 
in einer Jungfrau Schosz, das Gottes Kind [freöbeam godes] 
heilig aus der Höhe: ich hoffe nun 
90Uiid fürchte auch zugleich das furchtbare 

Gericht, 
wenn einst der Engel König [engla theöden] zum andern- 

male kommt, 
da ich nicht hielt im Herzen, was der üeilsind [hcelend 

mtn] mir 
gebot in seinen Büchern : des soll ich bittere Schrecken 
zur Sündenstrafe sehen, wie ich sicher glaube, 
95 wo dann vor gefürt gar Viele werden 

vor das Angesicht des ewiglichen Richters [fore onsyne 

(ces denMn], 
Der Küne bebt alsdann, hört er den König [cyning] 

sprechen 
den Richter der Himmel [rodera ryhtend] rauhe Worte 
zu denen die wenig ihm gehorchten in der Welt zuvor, 
joo solange sie noch Abhilfe leicht des Elends und der Not 
und Friede mochten finden. Da wird furchtsam dann 
gar mancher Sünder harren auf dem Siegesfelde, 
was ihm nach seinen Taten da erteilen wolle 

an dem angstreichen Tage der Engel König 

7 
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805 an leidvollen Strafen. Dann ist die Lust zergangen 
nach Erdenschätzen. In Urzeiten waren 
bedeckt mit Waszerfluten des Lebens Wonnegüter [lif- 

ryntm dcel] 
die Freudenschätze lange : dann werden in dem Feuer sie 
brennen in dem Brande [bynmn mi bcele]. Bleich wütet 

dann • ^ 

810- die rauehrote Lohe, rauh bin schreitend ii" 

. duTjCh diese Welt djje weite; es wanken die Gefilde^ 
.die Burgstätten bersten [burgstede herstad]^ A^t Brand 

ist im Zuge: 
es friszt die alten Schätze unaufhaltsam 
der gierigste der Geister, was die Gaumänner hielten, 
815 so lange sie in Uebermut auf Erden lebten. 
Drum will ich leren nun der Lieben jeden, 
dasz er des Geistes Heil nicht geil verscherze 
und in Grosztun nicht vergiesze, solange Gott das will, 
dasz er in dieser Welt hier wonen darf, 
820 dasz soll zusammen wandern die Seele mit dem Leibe 
in diesem Gasthofe [w thain gasfhofe]. Es soll der 

Gaumänner jeder 
in seinem Erdenleben ernstlich das bedenken, 
wie der Machtwalter [mealUa valdmd] uns einst milde 

ward 
zum erstenmale durch des Engels Wort I 
825 Es gilt dann Ernst, wenn er zum andemmale konmit 
gerecht und hocherzümt [rede and ryhfvis] : der Hinunel 

kommt in Aufrur 
und die groszen Marken dieses Mittelkreiszes beben. 
Es lont alsdann den Leuten der leuchtende König 

[bearht cyning], 
dasz sie auf Erden hier mit argen Taten 
830 in Lastern lebten : lange sollen sie dafür 
freudebar empfahen in dem Feuerbade 
umwallt von Lohe wehvollen Lon, 



wenn der König der Macht [magna cyning] kommt zur 

Versammlung 
mit den Gefolge größtem : dann wird Völkergräusen 

[theödegsd] 
835 laut hier gehöret bei den Himmelsschrecken, 
der Weinenden Geschrei; wehklagend heulen 
dann vor dem Angesicht des ewiglichen Richters [fore 

onsyn€ (ces d^rnan], 
die ihren Werken wenig trauen. 
Gröszerer Schreckensgraus [egsa] erscheinet dann, 
840 als auf der Erde je seit Anbeginn der Schöpfung 
die Leute hier erfurcn. Weit lieber war es dann 
den Schuldbeladnen [synvyromdra] allen in der 

schlimmen Zeit ' 
und ; angenemer als all diese Schöpfung, 
wo sie sich selber in dem Sieggetümmel 
845 behüten möchten, wenn der Heerschaaren Fürst [herga 

fruma] 
der Edelinge erster [äddinga ord] Allen will erteilen 
den Lieben wie den Leidigen Lon nach Recht, 
der Weltvölker jedem. Uns ists gewaltig not, 
dasz vor den Grauenschrecken wir des Geistes Heil 
850 in: dieser unfruchtbaren Zeit eifrig hier bedenken! 
Das ist änlich so, als ob auf offenem Meere 
wir über kaltes Waszer mit den Kielen faren 
und über die See die weite mit Sundhengsten 

\sundhengesttm\ 
das Flutholz treiben [flotvudu fergm] : das ist ein 

furchtbarer Strom 
855 übermäsziger Wogen, den wir hier über faren 
in dieser weichen Welt, und windige Holme, 
lieber der Fluten Tiefe war die Fart gar streng, 
. eh wir zura Land das Schiff geleitet hatten 
über den hohen Rücken, da uns die Hilfe kam, 
860 daisz UQ$ bin zu des Heiles Hafen fürte 
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der Geistsohn Gottes [godes gceststmu] und uns die 

Gnade schenkte, 
das? wir erkennen können über Kieles Bord, 
wo wir seilen sollen die Sundhengste 
die alten Flutenrosse [eälde ydmearas] fest an Ankern. 
865 Wir wollen auf den Hafen nun die Hoffnung gründen, 
den uns hat geräumt des Himmels Walter [rodera 

valdend] 
heilig in der Höhe, da er zum Hinunel stieg! 

Es wird dann unversehens die Erdbewoner 
des mächtigen Gottes groszer Tag [se micla däg 

meahtan dryhtnes] 
870 um Mittemacht mit Macht befallen, 

die leuchtende Schöpfung, wie oft ein listvoller Räuber 
• ein Dieb dreistlich in dem Düster färet 

und in schwarzer Nacht die vom Schlaf gebundnen 
sorglosen Helden unversehens überfället 
875 und mit Uebel aufärt die Unbereiten. 
Zusammen kommen zum Sionsberge 
grosze Heerschaaren dann dem Herrn getreu 

[mägenfolc mied meotude getryve] 
hocherfreut in hellem Glänze : ihnen wird Heil verliehen 

[him reorded hltßd gifen\. 
Wenn dann von allen vier Enden dieser Welt, 
880 den alleräuszersten des Erdenreiches, 
allglänzende Engel einstimmig blasen 
mit mächtigen Posaunen, dann bebt der Mittelkreisz 
das Land unter den Leuten. Sie lärmen dann zusammen 
über der Sterne Gang stark und glänzend, 
885 singen da und tönen von Süden und von Norden, 
von Osten und von Westen über alle Creaturen, 
wecken von dem Tode die Weltvölker alle [dryUgumena 

fceanj], 
das ganze Menschenvolk zum Gottesgerichte [ecHl monna 

cynn tö meotudsceafte] 
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mit Angstgraus von der alten Erde, heiszen sie 

auferstehen 

890 schleunigst von dem Schlaf dem festen: da mag man 

Scharen voller Sorgen 
hören herzbekümmert hart erschüttert 
leidvoll beklagen, was sie im Leben würkten, 
von Furcht überfallen. Das ist der Vorzeichen gröstes, 
die eher oder später irgend wurden 

895 den Menschen je gezeigt ! gemettgt sind da 
dann all die Scharen der Engel und der Teufel, 
der blinkenden und schwarzen: beide kommen, 
die hellen und die dunkeln , wie ihnen die Heimat 

[hdm] ist 
ungleich geschaffen, den Engelii und den Teufeln« 

^^ Unversehens kommt zum Sionsberge 
aus dem Südosten der Sonne Leuchtglanz 
von dem Schöpfer [of scyppmde] alsdann scheinend 

lichter 
als es die Menschen mögen im Gemüt erdenken, 
glanzvoll leuchtend, wenn der Gottes Sohn \bearn godes] 

905 von der Himmel Höhen hier ei-scheinet. 
Es kommt dann wunderbar Christi Antlitz 
des Edelkönigs [ääelcynifiges] von dem Osthimriiel 
süsz im Sinne seinein Volke, 
den Bösen aber bitter, zu erblicken wunderbar 

910 ungleich deti Elenden und den Aüserwälten ! 

Den Frommen ist er freundlich im Gesichte [glädmöd 

ofi gesihde], 
wonnsam glänzend dem erwälten Volke, 
lieblich und erfreulich als liebreicher Freund: 
liebsam und linde ist den lieben Menschen 

915 da anzuschauen des Anblickes Glanz 

des woi^nigsüszen, des Waltenden Ankunft [väldendes 

cyme] 
des machtreichen Königs, [mägencyninges]^ denen die 

im Gemüt zuvor 
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mit Worten und mit Werken ihm wol gefielen. 
Doch den Uebelen ist er angstlich und grimmlich 

[effesllö and grimltc] 
920 zu erschauen da, den schuldvollen Menschen, 
die durch Frevel verwtirkt hervor kommen. 
Das mag ein Warzeichen sein dem, der hat weise 

Gedanken,, 
dasz dem ganz und gar nicht zu grauen brauchet, 
wer von dem Anblicke dann von Angst nicht wird 
9^5 vou: Furcht erfüllt, wenn er den t'ürßten sieht [fredn] 
aller Creaturen [eatra gesceaftä\ vor seinjön Augen faren 
. : jwit Machtwundern Manchem zum Gerichte [to thhige] 
und allenthalben da der Hochengel Scharen 
r ajiszen um den Edalen [d^baorA^oj allglänzeu4 faren, 
93Ö* Heere von Heiligen in Haufen groBz! • -^ 

Es drönt die tiefe Schöpfung; tosend färt das gröste 
'Aller wallenden Feuer über weite Gründe: ; 

es rauscht die heisze Lohe. Die Himmel bersten, 
die funkelnden Sterne stürzen von ihrer Stätte nieder; 
935 es wird der Schein der Sonne schwarz gewendet 
in Blutes Ansehn, die doch blendend schien 
den Erdenvölkem über diese alte Welt. 
Der Mond desgleichen, der den Menschen vorher 
in der Nacht geleuchtet, fället nieder dann 
940 und es stürzen von dem Himmel die Sterne auch 
vom Sturm gestoszen durch die strenge Luft. 
Mit seiner Engel Scharen will der Allmachtvolle 
der Machtkönige Schöpfer [mägencyninga meotod] dann 

zum Mahlen, kommen^ 
der maehtfeste Herr [thrymfäst theoden] : auch sind seine 

Mannen da, 
945 herzselige Haufen ; die heiligen Seelen 

faren mit ihrem Fürsten [mid hyra fredn farad], wenn 

der Völker Wart [folca veard] 
mit angstlicher Drohung der Erden Völker 
heimsucht selber ; dann wird über den weiten Grund 
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gehört der laute Schall der himmlischen PoSauiien 
95Ö und von ßieben Seiten sau&ende Winde, 
' Wasßtt brechend mit der Bi*ausget6ne gröstefm, ■ 

wecken und verwüöten' die Welt mit Sturöiei 

wd füllen all mit Feuer die Fluren dieser Erde. 

Harter. Lärm [hemd gebrec] kommt danif'^gat laut ohne 
'-■■'' Maszen '■ i^' -^ • '. ■ ' — -^ 

955 schwer und schrecklich, der Schallgetöne gröstes, 

zu Öhren angste^weckend den Erdenvölkem» ". 

iJ^aivrendeh mäobtiggros^e ßchaxen d^s Men&cbafnvolkes 
. .'T:^ehj*Qll/ waridernniü .'das -weite .Feufer, ' ■/.- f:« • . 

welche die Lohe.^flfesIITodes lebend antrifft, 
960 ' jn^wÄoherr «tf, : Äaufche nieder;^ raBgefirlM dät IiEelieF. 

Dai^\si$ti» unbezwtifelt, dasz die Adamskinder, 

klagietf: dfirtri ^W ficbm^eei^f iölaüm*rii : .toH; ;: ^ rf $^ 
n5!:;DÄj0{i4^ilto)lwt j0Äimörnd::nfcWj:.iww rifi *^^^ 

sdiidfira lyov^ dtit aöergri^teo s Mg&tttühöÄleöanif 

^fn96§r^ent jjle liriei.auf eipjöiil fcfftraÖJ r -i v'l 
da^.iduiikle.W^M^ *e& Fetfers i^^thto. zuftiwwfSvön, 
die schwär«^ i4<^he;4ia:$feen mit ihren Fischen, 
,#p Erä^ irut. tltfen ßerg^ftiindi dßuuOb^^ 
den gestifnteJI «öt:8eiöeöSteTtoeiKVlDieStaj|^^^ brennt 
??^-dfJ^ 4ll:(;5lis3*mineÄ Jöit feinemmalel u3i :i : ..de- 
grimm üb^lfB Haittfeni.es grt^ßt:Yor:IS^etik^l^ 
all dieser Brdkrelsz in dfcrf:off«^eiii2i?it:ti .v.;;; 
• B.^-®teite^Ctei8ft dorchsucbt die Gründe &$,..vv o • i 
die veriteerfeadel Lohe (fie Hocbgeisimiö^r..: ; 
97^1 E$ {tfllet\aUe. Felder raijb Feuers SchnefttkMf^:: - 
.: L v4^s wöitkund^ Wehen, diöiWelt awl. eiftnml, .1 
heisz und gierig. Häufig istürzen 
zerbrochene Bufgwälie «Kd .dfeBöirge scbaJeke©, 
. die Mlk&ä KUiipea, 016, ilider den Holm StavOr 
980 fast wider Fluten die öefilde schützten 

als starke »standfeste StüteeA gegen Wogejj, j^v 
gegen wälzende Wp^j5W.. Alle Wesen nimmt dann 
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Tiere und Vögel die Tödeslohe. 
Ueber die Gefilde färt die feuerschwarze Lohe, 
985 der wallende Wüterich, wie einst die Waszer strömten, 
die entfeszelten Fluten. In dem Feuerbade 
schmoren dann des Sundes beraubt die Seefische; 
all die Wogentiere werden wehvoll sterben : 
es brennt gleich Wachs das Waszer I Das ist der 

Wunder mehr 
990 als im Gemüt es einer mag erdenken, 
: . wie das Gestöne und der Sturmwind und die strenge Luft 
brechen all die breite Schöpfung. Es werden bitter 

alle Helden 
wufeiid alsdann weinen mit Wehestimmen [v^d 

v&nende virgum stefnum] 
gebeugt und brustbekümmert in bitterer Reue. 
995 Es siedet schwarze Lohe die Sünden der Verfluchten 
und die Glut ftiszt gierig die goldnen Kleinode, 
all die alten Schätze der Erdenkönige [Mdcynmga]. 
Da ist dann LKrm und Klagen, aller Lebenden Tumult, 
Geheul und heftig Wufen [AWd vop] ob der 

Himmelsschrecken, 
1000 elendes Angstgebaren! es mag kein einziger dann 
bleckt von Freveln Friede allda finden, 
sich von dem Lohbrand lösen in dem Lande irgend: 
das Feuer fri$2t durch die Gefilde altes; 
grimmlich gräbt es und begierig suchts 
1005 von inn^n und von auszen durch alle £rd€äi^:^de, 
bis alle Frevel hat des Feuers Leucbtglut 
walleüd da verbrannt des Weltschmutzes Schi»idei 
Dann kommt der Herr voll Ma€ht [miMig göd] zum 

hehren Bei^e 
mit dem allermeisten Machtgefolge : 
1010 es leuchtet heilig von der Höhe der Himmelsengel 

König [heofonengla cyni^ig] 
Gott der Waltende [valdende god] in Glorie über die 

Völkejr, 
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w&rettd auszen um ibn als der Edelgefolge bestes 

[ädeld'4giui bäast] 

heilige Heerscharen hell erglänzen, 

das selige Eugelvolk, in den innersten Gedanken 
1015 furchtsam bebend vor des Vaters Schrecken [fore fäder 

egsan] 

Drum ists kein Wunder, dasz der Weltmenschen 

unsaubere Menge angstvoll sorgend 

sich so hart entsetzt, da selbst das heilige Volk 

die heHweisze himmelklare Hochengelschar 
1020 sich Tor dem Anblicke angstvoll fürchtet 

und bebend harren die blinkenden Geschöpfe 

des Gottgerichtes. [dryhtnes ddmes]. Der grauenvollste 

Tag [Doffa epesUcast] 

kömmt dann der Welt, irwn der König der Ehren 

ltmld9ref^ing] 

die Menschenvölker all in seiner Macht bedräuet 
lOW^tid erstehen h«iszt die Btimmbegabten 

auf aus den Etdengräbem, [of foldgrafum] heiszt alle 

Völker 

zur Versammlung kommen, die gesammte Menschheit. 

Dann werden eiligst alle Adamskinder 

Fleisch allda empfahen, der Feldruhe [foldräste] kommet 
1030 ein Ende an dem Tage ; denn alle sollen 

vor der Ankunft Christi auferstehen, 

Leben empfahen und Leibes Glieder, 

und wieder alljung werden: sie haben Alles an sich, 

was auf Erden sie in alten Zeiten 
1035 Gutes oder Geiles in ihren Geist geladen 

in dem Gang der Jare; ihnen wird gegeben beides, 

Leib und Seele. Ans Licht soll dann kommen 

ihrer Werke Schein und ihrer Worte Sinn 

und ihres Herzens Gedanken vor dem Himmelskönig 

[keofofta cifning]. 
1040 Gemehrt wird dann das Menschenvolk 
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lind durch den Mächtigen [tfiurh meotud] emeuert: es 

erheben Manche sich 
am Tage des Gerichtes, wenn des Todefe Bande 
zerlöst des Lebens Fürst [liffrumä]. Die Luft verbrennt, 
des Himmels Sterne fallen und verheerend wütet 

1045 gierig heisze Glut. Die Geister wallen 

in ihre ewigliche Heimat. Daim werden ofifenknndig 
über den Mittelkreisz der Menschen: Taten: 
es können ihren Hort die Männer, ihres Herzens Dichten, 
vor Gott dem waltenden gar nicht bergen! 

1050 Nicht sind die Taten ihm verholen: ap Tage -des 

Gerichts ' , . • ■ 

,;[ - isit §s dem Herrn bekannt, wie hier der -Helden jeder 
auf EEdea- eil verdiente das ewigliche Leben, 
. ^wi Julies ist f^nn offenkundig/ was sie gberrfOdi^ später 
würkten in der Welt. Dann sind gar wenig die Ge- 
::...;,' *i, .^ •■ daufeen - . .,.ftV -^^ 

1055 (Jes Herzen^rda verholen; es, mac^t.dÄr- hehre Jag ' 

, ... [se :m6^.a .^äff] ■ -^ ■.■.■■'■ 

den Hort des BrustverscUuszes, die Herzgedanken, 
all offenbar' djcum soll eher hier bede^^kfütr; -^ 
seines Geists Bedürfois, wer vor Gott wül bringen 
leuchtendes Ansehen, wenn die. Lohe ;^üfet 

1060 heisz und gierig, wie. gehalten sind ; : . .\. 

die Seelen widcrr Sünden vor dem Si^esiichter [fore 

sigedeman]y , 
wenn der Schall der Posaunen und die sciummernde 

. ^ Fahne [se leorhta segn] 
und das heisze Feuer und das hohe Gefolge v.' 
. und dje^r Engel Scharen und die Ang^raui^scirecken 

1065 und :4er harte Tag und das hohe Kreuz^ [seid hed rod], 
recht errichtet als des Reiches Zeichen, ■ 
alsdann hervor bannen die Völkersebaar der Männer, 
all die Geister derer, die da Glieder jemals 
und Fleisch und Bein empfangen haben. . , 

1070 Es wird dem Waltenden die weiteste der Schaden 
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rewig und alljung wieder dann vor Augen kommen 
nachdrücklich und notlich bei Namen gerufen: 
sie bringen ihren Brusthort vor dtn Gehörnen Gottes, 
ihrer Seelen Schätze. Sehen will der Vater, 

1075 wie gesund die Söhne ihre Seelen bringen 
von der alten £rdenheimat, wo sie ehe lebten. 
Dann sind guten Mutes, die da glanzvolles Aussehn 
vor ihren Vater [mco^Mi?e] bringen: ihre Freud und 

Macht . 
ist scjliglich gar sehr den Seelen zur Vergeltung 

1080 als der Werke Glorienlobu. Wolist -qs dem, 

wer Gott mag gefallen in dßx grimmen Zeit {an thä 
-.-.' '■■''"^ ' grimman Ud]l -: 

Da sehen fielbst sich dann der Sorgen gröste 
,. 4ie^^uhlbefleckten Menschen scbmer^^rfüUet^« . 
nioht ist: ihnen das zum Heile, dasz da vqr fdlen Yölkern 

1085 unsres Herren Kreuz [as^^s dfyhtf^es^^ f[6d]- ^liiQheJ stehet 
das blinkendste der Zeichen blutbegoßsien^ 
. f mit des . Himmelskönigs bell triefendem 
ßchweisze überseihet, das über diese Schöpfung hin 
schimmernd alsdann scheinet: die Schatten sind ver- 
/ . . ; borgen, 

1090 wo d^u Leuten feuchtet der lichte Baum- 
Doch zum Unheil wird das angeordnet 
zur Drohung denen, die keinen Dank dem Herren 
Schandwerk übend für seine Schmerzen wüsten, 
dasz ei* am heiligen Baum erhänget wurde 

1095 , für des Menschenvolkes meinvoUe Taten, 
wo lieblich uns das Leben kaufte 
der Herr der Menschen an dem harten Tage 
mit dem Kaufpreise, dasz keine Sünde tat 
noch Lasters Frevel sein Leib auf Erden, 

1100 mit dem er uns erlöste. Er will Lon alsdann 
für all das wieder ernstlich nemen, 
wenn das rote Kreuz errichtet leuchtet 
über die Völker alle fwkelud statt der ponne,. ,^ 
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an das dann furchtsam die durch Frevel vertanen 

1105 die schwarzen Sünder schaun mit Sorgen: 

sie sehen sich zum Harme, was zum Heile ihnen kam, 
wofern zum Guten sie's begreifen wollten; 
und auch die alte Wunde und die offenen Maale 
sehn an ihrem Herrn sie da im Herzen traurig, 

1110 wie mit Nägeln einst durchtrieben die neidgesinnten 

Leute 
seine Hände die weiszen und seine heiligen Füsze 
und aus seiner Seite lieszen Schweisz ausflieszen, 
wo Blut und Waszer beide zusammen 
heraus kamen vor der Augen Gesichte 

1115 vor den Kriegern rinnend, da er am Kreuze hing. 
Sehen mögen sie dann selbst das Alles 
offenbar vor ihren Augen, was er den Erdenvölkem 
zu lieb den Lastervollen Leides viel ei'duldete. 
Der Leute Kinder mögen leicht erkennen, 

1120 wie sie ihn leugneten lose in Gedanken, 

mit Harmreden ihn verhönten und in sein heilig Antlitz 
spieen mit ihrem Speichel und sprachen ihm viel 

Schimpf 
und auch wie in sein Angesicht das edele zugleich 
die höllereifen Helden mit den Händen schlugen, 

1125 mit flachen Händien und mit Fäusten auch, 

und wie sie eine härte Krone um sein Haupt ihm 

legten, 
aus Domen einen Ring, die Gedankeriblinden 
verstrickt und töricht. Sie sahn doch, wie die stumme 

Schöpfung [thä äumban gesceaß] 
die allgrüne Erde und oben der Himmel 

1130 furchtsam fülten ihres Fürsten Leiden [fredn fhram^iga] 
und leidvoll klagten, wiewol sie leblos waren, 
als ihren Schöpfer die Schädiger empfingen 
mit sündevollen Händen. Die Sonne ward verlöscht 
mit Finsternis befangen; das Volk sah da, 

1135 wie in Jerusalem der Gottgewebe köstlichstes, 
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das dem heiligen Hause zur Verherrlichung 
das Volk sollte vorher schauen, 
von oben all verbarst, dasz auf der Erde es 
in zwei Trümmern lag: des Tempels Vorhang 
1140 wunderbunt gewürkt zur Wunderzier des Hauses 
schlisz selbst entzwei, als hätte Schwertes Spitze 

[seaxea ecg] 
ihn scharf durchschnitten. Der schönen barsten 
der Mauern und der Felsen gar manche auf dem 

Felde 
und die Erde auch von Angst erschüttert 
1145 erbebte plötzlich und die breite See [se bräda sts] 
kündete auch Kraft und Macht, da aus den Klammem sie 
brach ingrimmtosend an der Erde Busen [on eardan 

fädm]. 
Es verlieszeu auch die Sterne an ihrer Stätte der 

schönen 
zu eben dieser Zeit den eigenen Leuchtglanz. 
1150 Der Himmel auch erkannte, wer ihn so hoch und 

glänzend 
mit funkelnden Gemmen und fest gegründet: 
drum sandt er seinen Boten, als geboren war 
der Schöpfung Glanzkönig. Ja die schuldvollen Menschen 
sahen da auch sicher an demselben Tage» 
1155 An dem er leidvoll duldete , ein groszes Leute wunder 

[theödmindor miöel], 
dasz die Erde hergab, die in ihr lagen, 
abermals lebend: auferstunden, 
die sie fest zuvor befangen hatte 
tot begraben, die ihres teueren Herrn Gebote 

[dryhtnes bibod] 
1160 im Herzen immer hielten. Die Hölle auch erkannte, 
die schuldbestrafende, dasz der Schöpfer [se 

3cyppend] kam, 
der waltende Gott, [vdldende god] als sie da wiedergab 
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die Heerschar aus dem heiszen Busen : Manchem ward 

da« Herz erfreut, 
den Seelen war die Sorge zerglitten ! Ja auch der See 

verkündete, 
1165 wer an den weiten Grund ihn wtirkte einst, 

wekher glanzmächtige Konig [t^rfneMig cyning], da er 

sich gangbar machte 
entgegen unsrem Herrn, als gehen wollte - 
der .Waltende über seine Wogen: es wagte da der 

Wasaerstrom 
die Füsze seines Fürsten nicht in die Flut zu senken 

[fiis fredm f(t flöde hisenmn\. 
1170 Ja die Bäume auch erkannten, wer sie mit Blüten schuf, 
manche und nicht wenige: als der machtreiche Gott 
an ihrer einen stieg, wo für der Erdbewoner 
Heil er erduldete gar harte Qualen, 
den Leuten zur Hilfe leidvollen Tod, 
1175 da ward mit blutigen Zähren der Bäume mancher 

beronnen \bedm monig hUdigum tearum birunnen] unterm 

Himmel rot und dicke: 
ihr Saft ward zu Blute. Nicht sagen. können das 
einsichtsvolle Erdbewoner, 

wie Viele da empfanden, die doch nicht fülen konnten, 
1180 das Leiden ihres Herrn [drylünes throvingä], leblose 

Creaturen, 
die edelsten von allen Erdengeschöpfen 
und auch des Himmels hehres Hochgezimmer, 
wie das alles um den Einen unfroh ward 
von Furcht befangen: obwol sie doch Gefül und Sinn 
1185 nach ihrer eignen Art durchaus nicht kannten, 

so wüsten sie es durch ein Wunder doch, als da ihr 

Waltender 
aus seinem Leibe fuhr. Nur die Leute mochten nicht, 
die mutblinden Menschen, den Mächtigen [meottid] 
_ erkennen, 

härter denn der harte Kiesel, dasz sie der Herr erlöste [freä] 
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1190 von der Hölle Qual durch seine Heilige MathV " 
der allwaltende Gott, wie daö vor alten Zeiten 
einsichtsvolle Mätiner gleit Anbegintl der Welt 
durch iv^ises 'Ver^täridiiis Warsager 'Gottes [vifgan . 

' ' dtyhines 

heilige hochbe^ähte [hälge higegtedviß\ AmTleXdi^li sagi^ft"' 
1195 oft, nicht t&inmaJj um den edelen Getjonleii, V ' ' 
dasz der ^A^%^tt\xi \eafmanstän\ sollte allen* ''BJfenfechen 
"zum Hort und Ti'ost diefm' Heldenvolke ' ' 

werden in der Welt, der Wart der Glorie, \vnldres 

agekd] . " '' 

der Urheber alles Heiles, [eädes ordfrüma] durch die 

edele Jungfrau. 
1200 Was'Wänt der Mann doch, der nicht will im Herzen 
Gotte» milde Lere im Gemüte faszen 
und all die Arbeit; [eaifedu] die ei' für uns geträgen, 
da er wollte dasz wir die Wonung der Glorie 
auf ewiglich zu eigen sollten haben? 
1205 Dem ists ein Grausen an dem grimmen Tage 

des furchtbiaren Gerichtes, [on thctm grimman däge äöfnes 

thäs miclan] wer durch Frevel vertan 
dann soll des Waltenden Tod und seine Wunden scliaüen, 
sein qualvoll Leiden. Kummervollen Sinnes 
^ sehen sie der Sorgen gröste, wie derselbe König ' ' 
1210 mit seinem Leib erlöste die Leute von den Freveln 
milden Gemütes, dasz sie von meinvollen Werken 
befreiet möchten leben und dann Fülle der Glorie 
ewiglich zu eigen haben: doch für solches Erbteil 

wüsten sie 
dem Waltenden nicht Dank und für sein wehvoll Leiden ! 
1215 Zu ihrem Unheil werden drum die Unseligen dann 
die offenen Zeichen an dem Ewigen erschauen. 
Es sitzt dann Christ auf seinem Königstule, 
auf seinerii Hochsitz der Himmelskräfte Gott, 
i der Vater voll Allmacht: der Völker jedem 
1220 entscheidet nach den Wwken der Schöpfeif glänzend 
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all nach Recht alsdann [eall öfter ryhte], der Richter 

der Menschen. 
Gesammelt sind daBelbst dem Christ 
alsdann zur rechten Hand die reinen Menschen 
die auserwälten, welche eifrig sein Gebot 
1225 ^^ Lust einst leisteten in ihren Lebenstagen, 
wärend zu der linken Seite all die Lastervollen 
vor dem Schöpfer da gescharet werden: 
es läszet gehen sich zur linken Hand [an thä vinstran 

hond] 
der wäre Siegeskönig all die Sündermenge, 
1230 wo sie dann in Verwirrung und Beschämung weinen 

und beben 
furchtsam vor dem Fürsten so faul wie Geiszen, 
das unsaubere Volk ohne Aussicht auf Gnade. 
Dann wird vor Gott entschieden der Geister Urteil 
den Weltvölkem allen, wie sie würkten vorher. 
1235 Es sind dann sichtbar an den Seligen allda 
drei hehre Zeichen, weil sie des Herrn Gebot 
mit Worten und mit Werken wol erfüllten. 
Zuerst ist eines da gar offenkundig, 
dasz sie lichtvoll leuchten vor den Leuten allen [leöhte 

bltcad 
1240 über die Sitze der Burgen selig glänzend [blaedi and 

byrhte ofer hurga gesetu]: 
an ihnen funkeln ihre früheren Werke 
weit leuchtender denn das Licht der Sonne. 
Das andere ist dann ebenso deutlich, 
dasz sie die Gaben des Waltenden sich in der Glorie 

wiszen 
1245 und anschauen da mit Augen sich zur Wonne, 
wie sie den hehren Jubel [hlutre dreämas] in dem 

Himmelreiche 
mit den Engeln seliglich zu eigen dürfen haben. 
Dann ist das 'dritte Zeichen, wie in des Düsters üebel 
das selige Volk sieht die Verfluchten 
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1250 zum Schuldwerklone Schmerz erdulden 
wallende Lohe und der Würmer Frasz 
mit bitteren Biszen, der Brennenden Schar. 
Daraus erwächst ihnen dann gar wonnsame Freude, 
wenn sie das Uebel sehn die Andern tragen, 

1255 dasz sie durch Gottes milde Gnade genasen. 
Um so gerner danken ihrem Gott sie dann 
für Seligkeit und Freude [blcedes and blissa], die sie 

da sehen beide, 
dasz er sie entnommen aus den Notqualen 
und ihnen auch verlieh den ewiglichen Jubel [ice 

dredmas], 

12G0 dasz ihnen die Hölle ist verschloszen [hei bilocen], das 

Himmelreich gegeben: 
so wird gewechselt denen, die einst wol hielten 
des Machtreichen Willen aus Gemütes Liebe! 
Doch ungleich ist den andern Menschen i 

der Wille dann geworden: des Wehes nur zu viel 

1265 sehn sie an sich selber dann für ihre Sündenschuld genug, 
die früher sie vollfürten, furchtbare Qualen, 
wo sich den Sorgenvollen Schmerz anheftet 
Drangsal und drückend Uebel nach drei Seiten hin. 
Zuerst ist eins derselben, dasz sie viel Elend sich bereitet 

1270 heiszgrimmiges Höllenfeuer und harte Qualen 
vor ihren Augen sehen, wo sie dann ewig sollen 
in freudlosem Elend den Fluch ertragen. 
Es ist ein anderes Uebel ebenso alsdann 
den Schuldigen zur Schande, dasz aller Schämen gröste 

1275 die Frevler da empfinden; der Frevelsünden 
gewart nicht wenige der Waltende an ihnen 
und auch erschauen da das aUglänzende 
Heer der Himmelsengel und die Heldenkinder, 
alle Erdbewoner und der übele Teufel 

1280 ihre finstere Kraft und der Frevelschanden jede: 
die mögen durch die Leiber der Laster Frevel 
sehen an den Seelen ; es ist das sündenvolle Fleisch 
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durchdrungen von der Schande wie durchsichtig Glas 

[scandum thurhvaden svä thät sdre glas] 
dasz mans mit Augen leicht mag all durchschauen. 
1285 Dann ist das dritte den Darbenden zur Sorge, 

klagenreicher Kummer, dasz sie an die Erkornen schauen, 
wie die für ihre frommen Werke in Freuden leben, 
die sie unselig einst verachteten 
zu tun auf Erden, solange ihre Tage warten, 
1290 und für ihre Werke sehn sie wehvollen Schmerz, 
da sie einst Unrecht übten ungescheuet. 
Sie sehen dann die Guten glückvoll leuchten [Made sdnan] ; 
nicht ist ihr Elend ihnen allein zur Strafe, 
sondern auch zur Sorge der Andern Glück, 
1295 dasz sie selbst so fröliche Freude in früheren Tagen 
und so einzige Wonne von sich abgewendet 
durch lasterliche Leibes Wonne, 
durch argen Fleisches eitle Lüste [earges flceschoman 

{deine Imt], 
Von Scham erfüllt, von Schande gedrückt 
1300 schwanken sie in Schwimel, die schwere Bürde 
der Frevelwerke tragend, die da die Völker sehen. 
Es wäre ihnen beszer dann, dasz sie der bösen .Taten 
all des Unrechts eher sich geschämt 
der argen Werke vor einem Manne 
1305 und sagten Gottes Boten, daszsiezugroszem 

Kummer 
Freveltaten an sich wüsten; durchs Fleisch 

mag zwar der Beichtiger 
nicht gewaren an der Seele, ob man Warheit 

oder Lüge 
sagt zu ihm selber, wenn man die Sünde 

beichtet: 
doch mag man sich erledigen der Laster 

jegliches, 
1310 des unsauberen Uebels, wenn raans Einem 

saget, 
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und an dem harten Tage kann verhelen 

Niemand 

ungebüszten Frevel: es Sehens Alle dann! 

Ach, da mögen wir dann die verwünschten Frevel 

sehn an unsren Seelen, die Sündenwunden {(jieseön on 

ussum sädum synna vunde]t 
1315 des Lasters Gelüste mit unsres Leibes Augen, 

all die unsauberen innersten Gedanken [ingethoncasjl 

Nicht Einer mag dem Andern sagen, 

mit welchem Eifer wir drum alle sollen 

hier fort und fort in Furcht unser Leben 
1320 adeln [adolian] immer mehr mit aller Kunst, 

die Sündenmenge [s^ynrmt] zügeln und uns selber zügeln, 

dasz wir die frühere Wunde unsrer Frevel heilen 

in der so lützelen Frist, die hier das Leben wäret, 

dasz wir vor den Augen der Erdbewoner mögen 
1325 unschämend immer des Erdenlebens 

brauchen ohne Schande, solange beide hier beisammen 

Leib und Seele leben dürfen! 

Wir sollen ernstlich drum und eifrig nun durchschauen 

mit unsres Herzens Augen den Hort unsrer Brust 
1330 den Unflat im Innern, da wir mit den andern nicht 

mit des Hauptes Gemmen [hedfodgimmum] unsres Her- 
zens Dichten 

mit den Augen hier durchschauen irgend mögen, 

ob Uebel oder Gutes ihm inne wone, 

auf dasz er Gott gefalle in der grimmen Zeit [on thä 

grimman Ud]^ 
1335 wenn der über die Schar der Völker scheint in Glorie 

von seinem Hochsitz herlich in heller Lohe! 
Vor der Engel Scharen und vor allen Völkern 

spricht zuerst dann zu den Auserwälten 

gar lieblich ihnen Lust verheiszend 
1340 der Himmel Hochkönig mit heiliger Stimme 

und tröstet freundlich sie und bietet Frieden ihnen, 

beiszt gesund sie alle [hcUed hy gesunde] und gesegnet dann 

6* 
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hin zu des Engeljubels Erbsitz faren [on edel faran 

engia dredmas] 
und Wonne da genieszen auf weite Zeiten: 

1345 „Empfangt nun mit den Freunden meines Vaters Reich, 
„das euch war vor allen Welten wonniglich bereitet, 
„Glück mit Jubelfreuden [blced mid hlissum], die 

glanzvolle Heimat, 
„wenn mit den Liebsten ihr des Lebens Freuden 
„den lieben Himmelsjubel erhalten dürftet! 

1350 „Das habt ihr all verdient, wenn ihr die armen Männer 
„die weltdarbenden willig aufnamt 
„milden Gemütes : wenn die in meinem Namen 
„euch in aller Demut [eddmode] um ein Almo.-en baten, 
„dann halft ihr ihnen, namt ins Haus sie auf 

1355 „und gabt den Hungernden Brot [hlaf]^ Umhüllung den 

Nackten ; 
„zu denen die da siech lagen am Schmerzenlager 
„und kämpften unsanft von Krankheit gebunden, 
„habt ihr holden Sinnes euer Herz gewendet 
„mit Gemütes Liebe [mid mödes myne]. All das habt 

ihr mir getan, 

1360 „wenn ihr sorgsam sie besuchtet ihren Sinn zu trösten 
„mit freundlichem Zuspruch: des sollt ihr frölich nun 
„gar lange mit den Lieben Lon genieszen!" 

Dem ungleich spricht dann zu den übelen Menschen, 
zu den lastervollen, die ihm zur Linken stehen, 

1365 mit angstlicher Drohung der allwaltende Gott. 

Sie dürfen dann nicht Milde von dem Machtschöpfer 

hoffen, 
nicht Lust noch Leben, sondern Lon kommt ihnen 
nach ihren Werken da für Worte und für Taten, 
den ßedetragenden : sie sollen den gerechten Spruch 

1070 des angstreichen Urteils einzig tragen. 

Es ist die Gnade Gottes die grosze dann entfernt 

den Völkern dieser Erde an dem Tage 

des Allmachtvollen, wenn er Ingrimms [yrringa] voll 
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gegen das freche Volk die Frevel aufstellt 
1375 mit leidvolien Worten und heiszt sie ihres Lebens Kecht 
vor seinen Augen dartun, das er einstmals gab 
zur Seligkeit den Sündern. Er beginnt dann selbst 

zu reden, 
als ob er nur zu Einem spräche, und meint doch all 

damit 
das frevelsündigj Volk, der Fürst voll Allmacht: 
1380 ^jch habe, o Mensch, dich doch mit meinen Händen 
„zuerst geschaffen und habe Einsicht dir gegeben: 
„ich machte deinen Leib aus Leem und gab dir 

lebenden Geist! 
„Dich ehrte ich über alle Creaturen, [ärode the ofer edle 

gesceafte] dasz du von Ansehn wärest 
„Mir ganz gleich, und gab dir Macht in Fülle, 
1385 „Wolstand über weite Lande: du wüstest nichts von 

Wehe 
„in Düster, das du dulden solltest. Doch du wüstest 

keinen Dank dafür, 
„dasz ich so schön dich geschaffen hatte, 
„so wonniglich gewürkt und Wolstand dir verliehen, 
„dasz du der Weltgeschöpfe walten durftest, 
1390 „da ich ans Land dich setzte, an das liebliche Gefilde, 

[on thä fägran foldan] 
„dasz du des Paradieses durftest dort genieszen, 
„des farbenglänzenden Freudeglückes [beorhtne 

hlcedvelan hleom semende]. 
„Da wolltest du nicht leisten des Lebens Wort: 
„du brächest mein Gebot auf das Gebot des Mörders, 
1395 „da du dem falschen Feinde ftirder hörtest 
„dem Schadienbringer denn dem Schöpfer dein! 
„Nun will ich aufhören von der alten Sache, 
„wie zum ersten du so übel dachtest, 
„verlorst durch Frevelwerke, was ich zum Frommen 

dir geschenkt, 
1400 „da ich des Guten dir so viel gegeben hatte, 
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„und doch bei all dem zu geringe dir das edele Glück 
„in dem Gemüte däuchte, wenn du die MachtfiUle 
„nicht ebengrosz mit Gott zu eigen solltest haben. 
„Da du nun aus der Freude in die Fremde wurdest 
1405 „den Feinden zu Willen fernhin geworfen, 

„dasz aus des Paradieses Wonne du gedrängt gewaltsam 
„solltest gehen jammernd [geömormod] aus der Geister 

Erbsitz ^ 
„arg und unfroh, alles des beraubt, 
^des teueren Jubels, und da vertrieben wurdest 
1410 „in diese düstere Welt, wo du zu dulden hattest 

„mächtiggrosze Mühsal [mägenearfedu] manche Stunde, 
„Schmerz und schwere Not und dann den schwarzen 

Tod [sveartne dedd] 
„und dasz du nach dem Hingang dann zur Hölle nieder 
„solltest hin sinken der Helfenden verlustig, 
1415 „da ward es mir im Herzen leid, dasz meiner Hände 

Werk ... 

„in der Feinde Gewalt so faren sollte, 
„dasz die Menschen sollten Meinqualen [mäneveälm] 
. - ' sehen, 

„sollten aufsuchen untunde Heimat 
. „und sorgenvolle Wege! Ich selbst stieg da 
1420 „als Mannkind in die Mutter: doch ihr Magdtum blieb 
„durchaus unverletzt; ich allein ward geboren 
„zum Heil den Heldenkindern. Man bewand mich mit 

den Händen da, 
„bedeckte mich mit dürftigen Kleidern und legte mich 

ins Dunkel hin 
„bewunden mit schlechten Windeln : für die Welt ertrug 

ich das! 
1425 „Gar lützel däuchte ich den Leutekindern, lag auf 

hartem Steine 
„kindjung in einer Krippe. Damit wollte ich die Qual 

entfernen 
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^das hei82e HöUenilbel [häi heiy>edtu] dasz du möchtest 

beilig und selig 
„leuchten in dem ewigen Leben : darum litt ich all die 

Mühen ! 
„Das tat ich nicht aus Uebermut : auf mich nam ich 
1430 „Armut und Elend, ehrlosen Leibesscbmerz [ärleds 

ltc8&r] 
„dasz ich dadurch wäre dir ganz gleich 
„und dasz du möchtest mir dann werden 
„an Ansehen gleich, vom Unrecht geschieden. 
„Aus Liebe zu den Leuten [fore monm lufan] litt ich auch 
1435 „an meinem Haupte Harmschläge; auch Utt mein heilig 

Antlitz 
„oft Beschimpfung: der Ehrlosen Speichel [ärledsra späil] 
„empfieng ich aus dem Munde der MeinwUrkeaden. 
„Sie boten mir auch bitter gemischt 
„aus Eszig und aus Galle unsttszen Trank. 
1440 „Dann empfieng ich vor dem Volke der Feinde Bas^ut : 
„sie verfolgten mich mit Freveln, achteten der Fehde 

nicht 
*„und schlugen mich mit scharfen Geiseln. Den Schmerz 

. ertrug ich [Je thät sär for the 
Ümrh eddm6du] 
„in Demut all für dich allein [eatt getholode] 
„sowie auch Harm und harte Beden, als sie einen 

herben Reif \kväsne iedg] 
1445 „eine harte Krone auf das Haupt mir wanden 

„und drangsalvoll drückten : die war aus Dornen gewürkt. 
„Als ich erhängt dann war am hohen Baume, 
„am Galgen befestigt, da vergoszen sie 
„aus meiner Seite ohne Säumen Blut, 
1450 „dasz es troff zu der Erde, dasz du des Teufels Macht 
„und seiner Notgewalt dadurch entnommen würdest. 
„Von Lastern frei litt ich die Qualen, 
„übelvolle Arbeit, bis dasz ich ausfaren liesz 
„aus meinem Leibe den lebenden Geist. 
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1456 «Die Wunden triefen jetzt, welche mir die wttrkten einst 
„in der Fläche meiner Hände und an den Füszen auch, 
„für die ich hieng am Kreuze hart gefestigt, 
„und offen kannst du auch noch jetzt 
„die pchweipzende Wunde schaun an meiner Seite. 

1460 ^'Wie ungleich war die Sache un& doch gemein I 
„ich nam auf mich deine Schmerzen [ic onfhig ihm 

sar] darz du immer möchtest 
„Sitz in meinem Erhreich seliglich genieszen, 
„und gar teuer kaufte ich mit meinem Tode dir 
„das lange Lehen, dasz du im Lichte dann 

14^ j, wonnsam ohne Sünde wonen möchtest. 
„Mein Fleisch lag drauf im Feld hegrahen 
„nieder hehütet, das Niemand doch beleidigt, 
„im-Bergegrabe [iw lyrgenne], auf dasz du blinkend 

möchtest 
„oben in dem Himmel mit den Engeln wenen. 

^f ^^. »Warum verlieszest du das Leben doch das schöne, - 
„das ich mit meines Leibes Leben dir aus Liebe hatte 
„zur Hilfe dem Gehonten hold erkaufet? 
' „So gar witzlos wurdest du, dasz du «dem Waltenden 
„für deine Erlösung- [^Ätwre älysnesse] Dank nicht wustesti 

^^^^ „Heischen will ich hier nun nichts 

„für meinen Tod den bitteren, den ich ertrug für dich: 
„aber dafür gib mir dein Leben nun, dasz ich für dich 

das meine 
„dahingegeben durch harte Qualen! 
„des Lebens ich dich mane, das du mit Lastern hast 

146Ö „sündenvoll erschlagen dir selbst zur Schande! 

„Warum hast du das Saalgeschosz [selegescotlj das ich 

mir selbst in dir 
„geheiligt habe als Haus zur Wonne [Ms tö vynne], 
„durch Frevellüste und durch faule Sünden 
„beschmutzt unsauber durch deinen eignen Willen? 

1485 „Warum hast du den Leib also, den ich erlöste mir 
„aus Feindes Händen und dem die Frevel ich verbot, 
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V'climachvoll geschändet In Schuld und* Sünde? 
„warum erhiengst du mich noch herber an deiner Hände 

Kreuz 
„als ich gehangen einst? diesz dünkt mir härter warlich: 
^0 „mir ist weit qualvoller nun das Kreuz deiner Sünden, 
„dem ich ohne meinen Willen an bin gefeszelt, 
„als das andere war, an das ich einstmals stieg 
„mit meinem Willen, da mich dein Weh so sehr 
„in meinem Herzen reute [ät heartan gehreäv], da ich 

der Hölle dich entzog, 
)5 ^so du es selbst nur wolltest seitdem halten! 
„In derWelt war ich einBettler [vädlä], dasz 
du fändest Wolsein in dem Himmel; 
4ch war arm in deinem Erfoland, dasz du in 
meinem in Ueberflusz dann lebtest: 
„doch wüstest du des alles auch nur einigen Dank 
„deinem Notretter nicht im Gemtite! 
W. „Auch gebot ich euch, dasz ihr die Brüder mein 
„im Weltreiche solltet wol erfreuen 
„und mit den Eigengtitern, die ich euch auf Erden gab, 
„den Armen solltet beistehn [earmra hulpen]: das habt 

ihr arg geleistet, ' 
„da ihr den Dürftigen verweigertet, dasz unter eurem 

Dache sie 
)5 „einkeren dürften, und ihnen alles entzöget 

harten Herzens, Umhüllung den Nackten [hrägles nacedum] 
„und Mundkost den Hungernden: obgleich sie in meinem 

Namen 
„in Weh und Unglück euch um Waszer baten 
„schmachtend nach einem Trünke schwach und matt 

[duguda ledse] 
LO „bedrängt von Durst, doch schlugt ihr dreist es ab. 
„Ihr besuchtet nicht die Kranken, sie mit 

sanften Worten 
„zu trösten, die Betrübten, damit sie Trost 

im Herzen 
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nim Oemttt empfiengen. Das alles habt ihr mir 

getan, 
„zum Hohn dem Hünmelskönig ! des sollt ihr harte Qualen 
1W5 ^auf weite Zeiten tragen und Wehe bei den Teufeln!^ 
Drauf läszt dann über Alle da die angstliche Bede 
selbst der Siegeswart, die Schmerzes volle, 
über das Volk das verfluchte fort ertönen, 
spricht zu der sündevollen Seelen Menge: 
^^^0 „Faret nun verflucht der Freude bar, 

„des Engeljubels, [engla dreämes] in das ewigliche Feuer, 
„das dem Satan ward und seinen Gesellen [Ms gestdm] 

allen 
„dem Fürst der Teufel und seiner finsteren Schar 
„bereitet heisz und grimm: da bin sollt ihr sinken!" 
1525 Sie können dann nicht beugen das Gebot des 

Himmelsköhigs 
alles Heils verlustig: hurtig werden fallen 
in den Grund den grimmen, die wider Gott einst stritten. 

[thä ccr yid ffode vutman]. 
Dann ist der Wart des Reiches wutvoll und mächtig, 

[r6de and meahtig] 
ergrimmt und graunvoU [yrre and egesful] : ihm entgegen 

mag kein Feind 
1530 auf diesem Erdenwege ausharren dann. 

Er schwinget mit der Rechten das Schwert 

des Sieges, 
dasz in das tiefe Tal die Teufel fallen 
und all die schuldvolle Schar in schwarze Lohe 
unter der Erde Schosz, die unseligen Geister, 
1535 das Volk der Frevler, in der Feinde Wonung 
darbend zum Verderben in das Drangsalshaus 
in den Todsaal des Teufels [deddsele deöfoles]^ von wo 

sie nicht die Teilname Gottes 
seitdem wieder suchen; ihnen entspringen die Sünden 

nicht, 
yjo sie last^rscbuldig von der Lohglut gebunden 



133 

^ in Schmerzen immer schmachten. Ihnen ist die 

Schuldbestrafung 
vor Augen unverborgen: das ist der ewigliche Tod 

[thät is ice cveälm] ! 
Es mag das heisze Tal vom Höllenvolke 
in der ewigen Nacht [m s^innihte] die Sünden nie 

verbrennen 
auf ferne Zeiten, die Frevel von den Seelen: 
45 es närt die tiefe Grube die Traurigen vielmehr 
grundlos hütend die Geister in dem Düster, 
närt sie mit der alten Lobe und mit angstlichem Froste, 
mit wutvollen Würmern und mit Wehqualen viel, 
mit furchtbarer Narung die Völker plagend. 
50 Das mögen wir beachten und einmütig sprechen 
und sicher mögen wir das sagen, dasz der Seelenwart 
des Lebens Weisheit [lifes visddm] verloren habe, 
den es hier gar nicht kümmert, ob sein Geist dereinst 
sei elend oder selig [earm the eddig], wo er in Ewigkeit 
35 nach seinem Hingang von hier soll heimfest [Mmfäst] 

werden : 
er ist sorglos immer Sünde zu vollfüren, 
der unsinnige Mann [vonhydig mon] und durchaus fült 

er nicht 
in seinem Herzen Reue, dasz ihm der heilige Geist 
durch Frevel wird entfernt in dieser flüchtigen Zeit 

\pn thds Icman üd]. 
K) Der finstre Frevler [mänsceada] steht dann furchtsam 

vor dem Herrn 
am Tage des Gerichts in Todes Farbe 
des Lebens unwürdig ob seiner Lastertaten 
erfüllt mit Feuer, der verfluchte Sünder, 
von Angst geschlagen vor dem Angesichte Gottes [egsan 

gethredd andveard gode] 
\6 schwarz und häszlich, hat schmählich Ansehn, 
des Lebens Falschheitszeichen, [fdcentäcen]. Die 

Frevelkinder werden 



124 

dann in Zähren sieb ergieszen, wenn desr lücht Zeit i s 
ob ihrer Sünden jammernd; sie suchen dann zu spät; 
für ihre Geister Hilfe, wenn des Gott nicht achten wi]j 

1570 der Weltvölker Walter, wie die verwürkten Sünder 
ihre alten Schätze in der offenen Zeit [an tha 

openan tid\ 
gar sehr beweinen. Dann ist nicht Sorgens Zeit 
den Leuten da erlaubt, dasz Linderung des Uebels 
alsdann finden möchte, wer nicht vorher durch sein Leben 

1575 sich Heil will erwerben, so lang er hier noch lebt 
Der Guten keinem wird Grausen da erscheinen 
noch ists der Ueblen einem wol : der eine wie der andre 
trägt .vor den Augen Gottes einfach das Verdiente. 
Dirum soll beeifern sich, wer will zu eigen haben 

1560 Leben bei dem Herrn, [l^f ät meotude], so lang hier 

Leib und Geist 
fest beisammen sind [somodfäst] : er möge seiner Seelen 

Heil 
gerne hier begehen an Gottes Willen 
und das erreichen mit Reden und mit Taten, 
mit Gedanken^ und mit Sitten [thedva and getlionca], so 

lang ihm diese Welt, 

1585 die in Schatten schreitende [sceadum scridende] noch 

scheinen darf, 
dasz er nicht verscherze in dieser schnellen Zeit 
das teuere Jubelglück und seiner Tage Zal, 
den Glanz seiner Werke und den Gnadenion [vuldres 

ledn]y 
den der Himmel Hochkönig in der heiligen Zeit 

1590 dann sicher [södfäst] dem will geben zum Siegerlone, 
wer ihm gerne stets im Geist gehorchet, 
wenn der Himmel und die Hölle mit der Helden Seelen 
der Volkeskinder gefüllet werden. 
Die Gegner Gottes [godes andsacan] schlingen dann die 

Gründe ein, 
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'9^ wo lackernde Lohe die Lastervollen 

bedrängt, die Sünder, und nicht von dannen läszt 
an Lust gelangen zur Lebensrettung: 
sie bindet fest mit Brand die Scharen 
der verfluchten Frevelkinder. Furchtbar dünkt es mir, 
>O0 dasz gar nicht sich dinim kümmern diese Geistes Träger 
die Menschen im Gemüte [Fr6cne me thinced thät thäs 

gaestherend gtman nellad mm on 

möde], dasz der Meinwerke jedes 

ihnen der Waltende alsdann zum Wehe setzt, 

den leidigen Leuten, wenn das Leben und der Tod 

hin nimmt die Seelen! Dann ist das Haus der Qualen 

1605 offen [Bid süsla hüs open] aufgedeckt den Eidlügnern 

entgegen : 
das sollen füllen dann die Frevelsüchtigen 
mit ihren schwarzen Seelen, wenn zur Schuldbestrafung 
geschieden wird die Schar der Sünder 
von den heiligen Seelen zu der Harraqual nieder. 
610 Da sollen die Bedrücker [theödsceadan] und die Diebe 

dann, 
die Lügner und Verlegenen *) kein Leben hoffen 
und die Meinschwörer sollen Mordion sehen 
hart und heiszgrimm [mmsvoran mordorledn, seön heard 

and heorögrim], wenn die Hölle 
aufnimmt 
der Gottlosen Scharen und es gibt die der Waltende 
)15 den Feinden ins Verderben : die Frevler dulden 

angstvolles Uebel [ealdorhealu egesUc\ Arm ist, der da will 
durch Frevel sieb erwürken, dasz er als Feind alsdann 
von seinem Schöpfer geschickt soll werden 
am Tage des Gerichts [ät domdäge] zum Tode nieder 
520 zu der Hölle Volk ins heisze Feuer 

unter den Glutverschlusz : dort müszen sie die Glieder 

reichen, 



*) Di9 sich verlegen haben, d. i. die Ehebrecher. 
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um da gebunden und gebrannt zu werden, 
geschwungen schmerzvoll ihrer Schuld zum Lone. 
Dann wird der heilige Geist die Hölle schlieszen 
1625 durch die Macht Gottes, der Mordhäuser gröstes 

[mordorhüsa nujest thurh meaht godes] 
das feuervolle und der Feinde Heerschaar 
auf des Königes Gebot Das ist der Qualen gröste 
für Teufel und für Menschen, ein trauervolles Haus 

[thät is dredmleds hüs]^ 
wo nicht ein einziger von ihnen sich irgend mag erledigen 
1630 der kalten Kerkerbande ! Sie brachen ihres Königs Wort, 
der Bücher hehres Gebot \beorht boca bibod]: drum 

sollen bitter sie erwarten 
in ewiger schwarzer Nacht Schmerz ohne Ende; [in 

sinnihte, sär enddeäs]; 
den sollen fort und fort die Frevelvollen dulden, 
die im Herzen hier verachteten des Himmelreiches 

Glorie 1 [heofonrices thrpn]. 
1635 Aber die Erkomen bringen dann vor Christ den Herrn 
glanzvolle Zierde: ihr Glück lebt dann \beorhte fröive\ 

hyra hlced leöfad]; 
am Tag des Hochgerichtes haben sie beim Hötm den 

Jubel 
des linden Lebens, [ät dömdägcj ägan dredm mid gode 

lides Ufe^], das (iß erlaubet ist 
den Heiligen beim Herrn im Himmel droben: 
1640 das ist der Erbsitz [edel]^ der nie geendet wird! 
Da sollen fort und fort die Frevellosen 
in hohem Jubel ihren Herren loben, 
den lieben Leutewart [leöfne Ufes veard], mit Licht 

bewunden 
von Sorgen frei in sanftem Frieden 
1645 in Lust und Jubel die geliebten Scharen, 
und in alle Ewigkeit der Engel Gemeinschaft 
in lichtem Glanz mit Lust genieszen, 
feiern den Völkerwart: es hat der Vater alle Gewalt 
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und er hält und hütet der heiligen Schar. 
650 Da ist Gesang der Engel, der Seligen Wonne [tJuer is 

engla song, eddigra hlis]'^ 
das ist des ewiglichen Königs Antlitz das teuere 
allen Seligen heller denn der Sonne Lichtglanz. 
Da ist der Geliebten Liebe, Leben ohne Endetod, 
jubelndes Volk [gläd gumena veorud]^ Jugend ohne Alter, 

\gi6gud butan ylde\j 
.655 der Himmelscharen Herlichkeit, Heil ohne Schmerzen 

[hcBlu hvian sdre,^ 
den Gerechten allen, Ruhe ohne Kämpfe [rast butan 

gevinne] 
den Tugendhaften, Tag ohne Düster [dag butan tJieöstrum] 
glanzvoll mit Glückes Fülle, gramlose Wonne, [blis butm 

sorgum,] 
Freundschaft unter Freunden fort ohne Sünde 
.600 für die frommen Seelen, Friede ohne Neidkampf Isib 

butan nide] 
bei den Heiligen im Himmel. Nicht ist Hunger da noch 

Durst, 
nicht Schlaf noch Siechenlager noch auch Sonnenhitze, 
nicht Kälte und nicht Kummer.*) Des Königs Gaben 
genieszen ewiglich da all die Seligen 



*) Ebenso in dem schönen Liede : „Ich wollt dasz ich daheime wär^^ 
Daheim ist Leben ohne Tod und ganze Freude ohne Not. 
Da ist Gesundheit ohn Gefar und wUret heut und immerdar. 
Da sind wol tausend Jar als heut und ist auch kein Verdrieszlichkeit. 
So reu dein Sund und lasz sie gleich, als wollest morgen ins 

Himmelreich I 
Aeolich auch y^ick weisz ein lieblieh EngeUpiel, da ist all 

Leid zergangen:'^ 
Die heiligen Chöre stehn dabei hoch auf des Himmels Zinnen, 
hörst aller Heilgen Lobgeschrei: was Freud da sei, 
das mag kein Herz ersinnen. 

Da zieht Gott von den Händen sein ein Fingerlein von Golde: 
Sieh, edle Seele, das sei dein, denn du bist mein, 
bin dir «uf «wig holde. 



128 

1665 und Herlichkeit beim Herrn, der Heerscharen schönste. 
Das ist die edelste der Freuden, wenn zum erstenmal 

begegnet 
ein Engel einer auserwälten Seele: sie gibt die 

Erdenwonne auf, 
verläszet dieses Lebens Freuden, trennt von dem Leibe sich. 
Dann spricht der Engel: er hat älteren Stand; 

1670 es grüszt der Geist den andern und entbietet Gottes 

Botschaft : 
„Faren magst du nun dahin, wohin du vorher strebtest 
„lang und lebhaft! geleiten will ich dich: 
„dir sind lind die Wege und das Licht der Glorie 
„ist glänzend dir erschloszen. Gehen darfst du nun 

1675 „zur heiliglichen Heimat" [to tham halgan Mm] ! Da 

naht nie Herzenskummer 
noch Obdachsuchen wegen Armut [edergong fore yrmdum] ; 

da ist der Engel Jubel, 
Seligkeit und Friede und der Seelen Ruhe, 
wo die fort und fort sich freuen dürfen 
und jubeln, bei dem Herrn, die gerne sein Gebot 

1680 auf Erden haben ausgefürt; ewige Belonung 

hält er ihnen in den Himmeln, wo der höchste von Allen 
aller Könige König kraftvoll waltet. 
Das sind die Wonungen, die wanken nimmer, 
wo nie vor Armut denen, die da innen wonen, 

1685 aufhört das Leben: ihnen ist das Abendmal 

bereit, 
wo Jugend sie genieszen und Gottes Milde. 
Dahin sollen einst die Seelen der Gerechten [sodfästra sävla] 
kommen nach dem Tode, die Christi Gesetz 
lehren hier und leisten und sein Lob erheben, 

1690 tiberwinden die verworfnen Geister: die erlangen 

Wonneruh der Glorie [vuldres raste]. 
Wohin soll des Mannes Mut doch steigen 
eher oder später, also dasz er seine eigenen Gedanken 
seinen Geist hier treibe, dasz er m Gottes Gewalt 
von Lastern rein gelangen möge? 
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